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Vorbemerkung. 



Die folgende Abhandlung ist gedacht als eine Fortsetzung 
der Buehenan'schen Dissei-tation über Mistrals Veraknnst. In 
dieser wird behandelt: Kap, I. Varianten, II. Vokalverbin- 
dungen im Innern des Wortes, III. Hiatus, IV. A. Elision, 
B. Aphärese, C. lloutraktiou, V. A. Vergleichung mit dem 
Alt-Provenzalischen nnd mit dem' Alt- und Neu-Französischen, 
B. Eigentümlichkeiten der Mirßio. 

Wir haben uns nun die Aufgabe gestellt, die Gesetze 
des Reimes und des Baues der Strophen zu erforschen und 
im Zusammenhange damit eine Darstellung der Khythmik 
Mistrals zu versuchen. 

In betreff der unsrer Untersuchung zu Grunde gelegten 
Ausgaben verweisen wir auf Buchenau: Zum Versbau Mistrals 
Marb. Diss. 1901 Seite 1. Ferner haben wir vorzüglich 
die nachfolgenden Schriften über romanische Verslehre be- 
rücksichtigt. " 

Stengel: Romanische Verslehre in Gröbers Grundriss 
II. T. i. ff. Tobler; Vom französ. Versbau alter und neuer 
Zeit. Leipzig 1894. JeÄuroy: Les origines de la poesie 
lyrique en France au m. ä Paris 1887. Dietz Poesie der 
Troubadours Leipzig 1883. 
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I. Kapitel. 

Reim. 

A. Einfacher Reim. 

Reim ist der Gleichklaiig der betonten Endsilbeu zweier 
oder mehrerer \\örter iiDfreachtet der Stellung, die sie in 
Vers oder Strophe eiunehnieu. Entsprechend dieser Stellung im 
Verse unterscheidet man Eutlreiiii — den eigentlichen Keim — 
am Ende eines Verses und Binnenreim am Ende einer Ksihe. 

Die gewöhnlichste Art des Reiaies ist der einfache 
Vokalreini, von den Metriker» anch „reiner Reim" genannt. 
Der Gleiehklang liegt im Tonvokal der letzten betonten Silbe 
des Reimwortes und in den Lauten, die ihr etwa folgen. Ist 
diese tonige Silbe zugleich die letzte des Wortes, so nennt 
man den Reim männlich, weiblich dagegen, wenn noch eine 
unbetonte Silbe folgt. 

Da der Reim nun auf dem Eindrucke, den er dem Ohre 
hinterlässt, beruht, so kommt bei seiner Beurteilung nur sein 
Lautbild, nicht aber sein Schriftbild in Betracht. Mit der 
steten Entwicklung, der eine Sprache unterworfen ist, kann 
die Orthographie nicht gleichen Sehritt halten. Daraus erklären 
sich Fälle vollständigen Crleichklanges bei graphischer Ver- 
schiedenheit. Derartige Fälle aiisführiich und erseliöpfend zu 
behandeln ist Änfgabe der Grammatik und gehurt nicht in 
den Rahmen einer Reimuntersuchuug. Es kann sich hier nur 
(lanim handeln, die Erscheinungen aufzuftihren, bei welchen 
die Endkonsonanten der Reimwörter für die Sprache des 
Dichters bereits verstummt, aber für das graphische Bild der 
Wörter noch vorhanden sind. 

Diese allgemeine Betrachtungen über den Reim wenden 
wir nun auf die Poesie Mistrals an. Es empfiehlt sich besonders, 
auf das Verstummen der Endkonsonanten bei ihm hinzuweisen, . 

.gic 



- ä - 

da er sich, wie Bucbenan') naetigewiesei) bat, der etyinolo- 
gischeu Schreibweise bedient hat, um der neupro^enzalischen 
Litteratur des Felibertiiiiis, eine einheitlictte (>rtlii)grai)hie 
zii geben. 

Im ÄiiRlaiit ist stumm: 



t nach A'okaleii 




recatadoH : imit 


Mirh 


L <U. 


Prouvenfau : saut 




L 244. 


poude : det 




f. j'Sf). 


pichot : ejfo 




//. J30. 


mafcat : amagn 




17, 10, 


pozUit : einpli 




VT. IM) 


fichti : cluit 




VI. JO.V 



desgleichen nadi Consonanteu, besonders nach Nasalen und 
nach r und s: 

sant : an Mireio III. j^öy. 

tamben : tenent ., IV. 77. 
or : fort „ /, i^q. 

desert : er „ IV. 12p. 

avis : msi ,. IX. 214. 

apres v arresi ., V. 20O. 

tresor : fort Reino Jano I. 3. 40. 
Vergleiche auch Koschwitz Seite 44. ^) 

d nach Vokalen : 

recoupe : ped Mireio I. 6j. 
laid : piai ,, IV. 101. 

ckapla : blad Isclo V. 4. iP 
hmicau : catid Mireio I. xf?- 

desgleichen nach Kousonanten, besonders nach Nasalen und''.' 
bound : poutt Mireio IV. i8s- 
round : fickeiroun Isclo I. j. 4A. 
basiard : car Mireio V. .^fj. 

■) A. Bacheiiftii. Zum Versban Mistral«. Disf. Marbiirf,»- üM)], 
iiag. 12 fgd. 

^ Grammaire Historique de la Laiigne de« Ffilibres. fireifawaid 
d. Abel; ATignon d, Eoumanille ; Pari« 18J14. -, . 

Cookie 
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cor : iiiord Calendan U. t^S- - 
ivpf : verd Mireio VIII. ajo. 
so/ifd : Insoiir „ XII. jo^. 
{Sg\. K«s»'.h\vitz el)enila S. 44). 

p nach Vokalen: 
acb : cop Isc/o VII. 3. j. i. 
hu : http Mireio I. 484. 
ant : recaup Cal, X. jjj. 

Dach Konsonanten: 

er : serp Mireio VII. py. 

serp : desert Cal. I. ip2. 

dougan : camp „ VI. iig. 

(Vgl. Koschwitz ebenda S. 48). 

b nach Konsonanten: 

viöuloim : aploumb Isclo XIII. 1. 7. 

ro'iib : tron Cal. III. 4J0, 

duerb : euer Isclo XVI. 2y. 
(Vgl, Koschwitz ebenda S. 48.) 

c nach Konsonanten: 

archtbanc : riban Cal. IV. /f. 

auben : beiic „ XII. S2. 

doiinc : boiirdoun Nertö III. ^pg. 

galis : lisc Mireio III. 34;^. 

britsc : agarrus „ VI. //. 

espOHS : response Isclo XVI. y^. 

i/iasc : ermas Nerto VII. 124. 

dur : Tnrc Isclo III. f. ,?. ij- 

er : clerc „ VII. 1. ,f,j. 

arc : asard Nerto I. 4yp. 

barcares : barbaresc Isclo III. 7, S-j. 
(Vgl, Koschwitz ebenda S, 38.) 

g nach Konsonanten: 

long : soji Cal. I, ^yß. 
poung : cepoun Mir. XII. jßj. 
plang : an Cal. HI. 234. 
dar : relarg Isclo V. 3. 12, 
(Vgl. KoKCliwitz ebenda S. 40.) 
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s nach Vokalen : 

diais .- ai Mireio I. ty^. 
piei : peis ,, ///, ^^p, 
travai : fais Isclo l V. .fy. 
Baus : cristau Mireio 11. ,jf_?. 

nach XünsoDaiiten : 
davans : espravant Mireio VI. j^fi. 
pamens : esirwnen .. IX. 29^. 

or : fürs Iscio VI. 46. 
(Vgl. Kosehwitz ebenda S. 45.) 

loterTOkalisch ist ;' stnmm in: 
pio : nbvio Isdo VIII. i. j. i-j. 
roHvi : enregotii Cal. II '. 101. 

Offene Vokale reimen nur mit offenen, geschlossene nur 
mit geschlossenen; nicht aber reimen sie untereinander, ein 
Gesetz, das moderne französische i)ichter nicht allzu strenge 



Bei DiphthoQgen iiud Tripbthongen ist zu bemerken, dass 
sie gewöhnlich nur unter sich reimen, doch werden Triph- 
thongen mit / als erstem Element mit den betreffenden Diph- 
thongen in Reimen gebunden, .leder 'IViiihthong ist falleud — 
steigend — fallend ; sein erstes Elemijut wirkt dalier nur 
halbkonsonantisch, und es kommen nnr das zweite und dritte 
Element fiir den Gleichklang in Betracht. 



hiais : ai Mireio I. ly^. 
/'iais : Aix Ca/. fX. lyi. 
biais : palais ,. /II. 416. 
piais : )?iais Isclo X. 42. 



rei : dempiei Mireio II. yn. 
piei : peis ,. III. y;,-. 

viei : vei ,. VII. yj. 

despiei : rei Isclo V. 1, 2$, 
Veto : vieio Cal, II. 410. 
vieio : tubeio Mireio VI 322. 

;i,Googlc 



teu ■ eu. 
recalieu : eu Mireio II. j^. 
beure : sieure „ IX. 2j. 
m : catien Cal. II. J$j. 
sieulo : freulu „ IV. Jjg. 
filieii : pcii Isclo II. 3. S^- ■ 

bibu : cabassQu Mireia IV. j6y. 

biöu : soll „ IV. j^S' ^- ■2-*7- 

imbu .■ Abu Cal. IX. 46^. 

nbu : ibn Nerto II. j'- 

ibu : uu. 

pauoniotis : neblous Mifh'o IT. 12g. 

iau : au. 

n'an : brau Mireio I'. j./6. 

ine : ne. 

eilte : mite Cal. I. i^^o. 

c/te : iue ., XI. tjö. 

ine : vue Isclo V, J. jj. 20. 

Diese Tripbthoiige setzen sieh zusanniieu ans dein 
i-Elemeut und einem starken Diphtliongen. Das ?'-EIenient 
isl halbkonsonautisch (i) selbst in Fällen von schwersprech- 
barer Laiitverbindung wie riau (Mireio V. 34O.) nnd kommt 
deshalb für den Gleicbklang~uicht mit in Betracht. Genügend 
für den Beim ist der Gleicbklaug: des zweiten, wesentlichen 
Teiles des Triphthongen mit dem Diphthongen. 

Es findet sich ferner eio gebunden mit io. 
coimgreio : patrio Isclo I. j. 2_-y. 
regreio : palrio „ /. 6. 21. 

patrio : ret'o Mireio VII. ^i'iS. 

Eine Erklärung ist nnr möglich mit Hilfe der Phonetik. 
Bei der Aussprache von io schiebt sich von selbst ein hiatus- 
tilgendes halbvokalisches / ( i ) ein, sodass die reimendeo 
Endungen phonetisch ausgedrückt eio und iio sind. Ein Reim 
zwischen e und / ist nicht möglich, folglich kann nur io das 
reimende * Element sein. Der Gleicbklanf? Ist dürftig, <lie. ,-,[., 



angeführten Beispiele daher auch die einzigen bei Mistral. 
Ähnlich verhält es sicli mit dem Reim nei ; ei. 
trtiei : rei Cal, VI. jj. 

y\"\T erklären auch hier phonetisch, nei besteht aus 
olfenem ä [oej und kurzem oifenen t. Pa dieser /-Laut als 
Träger des Gleichklanges zu sehwach ist, nittsseu wir für das 
e in rei eine sehr oflFene Aussprache annehnieu freij, um bis 
z_i einem gewissen Orade eiueu Gleiehklang mit dem offenen 
ü-Laut in truei zu erhalten. In der Tomeihe sind oe und e 
benachbarte Laute beim i'bergang von o zu e. Der nächst- 
folgende ist dann o oe e e. Der Dichter hat nun bei einem 
Reime mit e die Wahl zwischen der ersten Stufe nach links 
[oe] und der ersten nach rechts fej. Beide sind gleich 
berechtigt. 

Nasale reimen untereinander. Über die Möglichkeit ihrer 
Aussprache vgl. Buchenau a, a. 0. S. 12^35. 

B. Kunstvollere Reime. 

Da in manchen Fällen der einfache Gleichklang des 
Vokals einen sehr dürftigeu, ja oft schwerfälligen Eindnick 
hervorrufen würde, haben schon die provenzalischen Troubadours 
und ihrem Beispiele folgend, die französisclien Lyriker des 
Mittelalters ilire Zuflucht zu den kunstvolleren Reimen genonimeu. 
Bringt man den, beziehungsweise die, dem reimenden Vokal 
vorausgehenden Konsonanten mit in den Gleichklang, so erhält 
man den altfrauzösischen „rime consonant", den man heute 
als ;,reichen Reim" bezeichnet. Dieses Bestreben ist bei 
Mistral geradezu Gesetz geworden, — wie er überhaupt auf 
die kunstvolle Ausgestaltung seiner Reime den grössten Wert 
legt ^ um jede Monotonie und Reimarmut zu vermeiden, die 
sich besonders bei dem männlichen reinen Reim geltend macht, 
zumal wenn das reimende Wort einsilbig ist. Bei der epischen 
Strophe der MirMo finden wir den mämilichen reichen Reim 
sehr oft. Ks folgt in dieser Strophe je ein männlicher Reim 
zuerst auf zwei und dann auf drei weibliche Reime, und er 
würde, da er meist ein bedeutuugsvoUes Wort enthält, neben 



den anmutigen weiblichen Reimen mi^stönend und schwerfällig 
erscheineil, wenn der Dicliter sich mit dem begnügte, was die 
Reiniregel unbedingt erfordert. So aber hat er es verstanden, 
durch entsprechende Abwechslung ^'on einfachen und kunst- 
volleren Reinten der Strophe eine äusserst wirksame Form 
zu geben. 

Zieht man noch den der Reimsilbe vorausgehenden Vokal 
mit in den Gleichklang, so erhält man den leoninischen Reim, 
der sieh gleichfalls schon bei den Troubadours grosser Be- 
liebtheit erfreute: 

trepadoii : pescadoit Isdo 1. J. jo. 

courouso : aiiiourouso „ /// ,f. _'. 4. 

»lenestro : fenestro Mireio HI. 2$6. 

blasin : ras in Isclo V. /. y. 

landayo : brandaro „ /// /. _j. 12. 
Seine Verwendung bei Mistral ist ungleich seltener als 
die der reichen Reime, da ein sich allzuweit erstreckender 
Gleichklang gerade so eintönig wirkt wie ein dürftiger. Der 
w^eibliche leoninische Reim begegnet öfter als der männliche. 
Eine gewisse Verwandtschail damit hat der Doppelreim. 
oder besser Assonauzreim, wie ihn Stengel in seiner Abhand- 
lung über romanische Verslehre in Gröbers Grundriss II a. 
Seite 66 nennt, weil diese Bezeichnung sein Wesen deutlicher 
erkennen lässt. E^s liegt also Assonanz und Reim vor. Der 
Unterschied von leoninischen Reim liegt in der Discrepanz 
der zwischen beiden Gleichklängen liegenden Konsonanten. 

tiraziQ : li favo Mireio I. i-f^. 

la gäbi : aräbi ., I. 21g. 

repause : de sause ,, /, yjö. 

öubrage : d^itrage .. l. XH- 

inetien : prenien ,, //. />¥y. 

Hatttro : emboucaduro ., II. 200. 
Ein weiteres beliebtes Kunstmittel ist der ae{iuivoke 
Reim, bei dem statt eines Reiniwortes zwei oder mehr ver- 
wendet werden, die ziisaiiimenbetrachtet dem Bild des anderen 
Reiniwortes möglichst gleichkommen mlissen. 

Oiimero : coume ero Mireio I. y. 

s'abeure : a beure ,, //. 438. 

sei lengo : valengo „ VI. 284. -, , 
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4 peno : tapeno Mireio VII. y/. 
d la man : calaman „ XI 122. 
tres Santo : caressanto ,, X. 420, 
lamar ; l'amar „ XII. ijii. 

pas mens : pamens Isch III 1. 2. .f/; XVI. S^. 
latino : la Uno ,, V. 6. 1. 

Da der Eeim eiu znfitlliger uud unerwarteter Gleich- 
klang nach der Forderung der Aesthetik sein soll ubd an 
Wirkung verliert, wenn der Gleichklang als von vonihereiu 
natürlich und erwartet erscheint, ergiebt sich das Gesetz von 
selbst, dass ein Wort nicht mit sich selbst im Eeime gebunden 
werden darf. Es sind daher Reime wie: 
tue : iue Mireio J. 268 
oimfo : o/ififo „ V. 2jS 
rounßo : roiinßo Cal. XL 2pi 
von einem sorgfitltigen Dichter zu vermeiden. Auch 
Clar : dar Mireio VII. 2(f'j 
Or -. or Reino Jana IV. p. 7 
Inno : Luno Nerto II. 24g 
fourco : FOurco „ IV. 22j 
nerto : Nerto „ V. .fjy 
Loubo : loubo Cal. V. ^ly 
sind anfechtbar, weil der Eigenname immerhin noch die alte 
Bedeutung des Adjektivs oder Substantivs, aus dem er hervor- 
gegangen, bewahrt hat. 

Ausgeschlossen von dieser Regel bleiben die homonymen 
Reime, d. h. solche, deren Reiraworte zwar an und für sich 
gleich, aber verschiedenen Ursprungs, verschiedener Bedeutung 
und Wortklasse sind. 

en voüto : d la voüto Mireio IV. (Vj. 
beide vom lat. vohtam für volutam und bedeuten 1. in Zwischen- 
räumen, das 2. eine Aufmunterung des Zugviehes, Desgleichen: 
a«Ä? (DÄmmerung) : attbo (Silberpappel) lat. alba 

Mireio VIII. 326; X. 2go ; Nerto VI. 1. 

manobro (Mäuüver) : manobro (Handlanger) lat, manoperam 

Cal. Vni 340. 

arco (Brückenbogen) : arca (Arche) lat. arca Cal. VIII. 4^8. 

mal (mehr) : mai (aber) lat. inagis Nerto Epilog. 2-j. 



Versdiiedener Wortklasse aiigeliörig smd: 
jiincho (Particip) : jtinclw (subst. Tageszeit) lat. Junctam 

Mireio IX. 42s. 
floio (subst. Gruppe) : Jloto (Verb, stih^immen) lat. floia(re) 
Cal. V. 138; R.J. II. 1. JJ. 
lanfo (Verb, sieb stürze») : lanfo (Lauze) lat. lanceafre) 

Cal. VI. ja6. 
annado (subst. -labr) : annado (Adj. alt) lat. annatam 

Cal. VIII 515. 
VerscLiedeneu Ursprung weiseu auf: 
aiiio (amare) : amo (aniniain) Mireio V. jjg; VII. 40J; 
XII J84; Cal. X. 466; Nerto VII. ji?^. 
poii (potere tiir Posse) : poti (pavorem) Mireio XI. j8i; 
Nerto I. jjj; IV. j^f," Isc/o V. 7. ly. 
mbu (movere) : Mo» (mollein) Mireio X. toi. 
pas fpace/fij : pas (passuiii) Mireio X. jji. 
veire (viäere) : veire (viirumj Mireio XI. 284; XII. 223; 
Cal. I SS; R.J. 1. 1. jj; Nerto VII. 410; Isclo VII. 7. 13. 
conite (compiituiu) : comte (comiteiH) Cal. IV. 124; VII. 303; 

XI 326; Isclo IP. 
fieu ffiluin) : ßeii (fdiuiii) Cal. V. So; Isclo V. 1. 2. 3^ 

XII 2 
porlo (portare) : porto (portaj Cal. VI 301/; R.J. I. 2. 7. 

Isclo K 2. 11; XII. 84. 
libre (über Adj.) : libre (libey subst.) Cal. VIII 1S6; 
Nerto I. 303; Isclo I. 3. p; V. 1. j. 
Ebenso einwandfrei sind auch die Keime: 
ten (ienet) : (eins (teiiipusj Mireio II. 346. 
poun (punctiiiii) : poimg (piignus) Mireio IV. 3J4; 

Cal. XI. 349; X. 73. 
ven (venit) : vi-nt (venttiin) Mireio IX. 346; Cal. IX. 333; 
XII 113; Nerto III. J79. 
coiitfe (comitcm) : contc (coiiiputare) Cal. IV. 436; 

Nerto Prot. 141; Isclo V. 3. 63. 
court (chortein) : cour (cttrrcre) R. J. III. S. 21; 

Nerlo V. 467. 
fan (facimit) : fam (fatnciu) Nerto VII 193; 

Isclo VII. 4. I. 46: K. 6j.^ 
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Derartige Reime stören den Eindruck nicht im geringsteu, 
da die VerschiedeuLeit des Ursprung;« oder der Bedeutung: 
leicht erkannt wird, mid somit eine Zweiheit von A\'(irteni iu 
das Bewusstseiu des Hörers gelanirt; sie sind vielmehr als 
Iteimspielerei anfzufasNen und <ilme weiteres mit den Anfor- 
dei-uugen der Aestlietik iu Einklaiifr zu bringen. 

Aiiuierkaiig. Nicht auszudehnen ist die Regal über 
Identität des Reimes auf die sog:enannteu Kömer, eine syste- 
matische DurchfllhiTuig der identisdien Reime an zwei oder 
mehr correspoudierenden Stellen von Strophe oder Refraiu, 
wie sie in der Ij-rischen Dichtung öfter begegnet. 

Beim Reim zwischen Simplex und Compositum vei'weisea 
wir auf Tobler : Vom frauzJJsischen Versbau ;i. Auflage 
ijeipzig I S94. Xach Behandlung der homonymen Reime fähi-t 
Tobler Seite 146 fort: „Ähnlieh verhält es .sich mit Wöi-tem, 
i'on denen eines als ('ompositum einen Stamm enthält, der 
auch im anderen, sei es mit, sei es ohne I'raefix erscheint; 
solche Wörter im Reime mit einander zu paaren ist dann 
gestattet, wenn die Bedeutungen sich so zu einander ver: 
verhalten, dass ihre A'erschiedenlieit sich nicht aus der Ver- 
scliiedenlieit noch lebender Suffixe allein erklärt^. Nicht ein- 
zusclüiesseu sind in diese Rege! die Heime der Juxtapositionen, 
bei denen der gemeinsame 'l'eil ziigleicli der reimende ist. 
Die Bedeutungen sind so pragnajit geworden, dass man leicht 
die Identität des reimeudeu Elementes übei-sieht. 

/oio (Freude) : iimnnt-jow (l'ilgerki'euz') Isclo /'. A'. -/, 

Cal. /. 302. 
cacho-fiö (Ti\'nilinachtszweig) : ßh (l^'euer) Isclo VIU. y. 22. 
mato-chin (Spielzeug) : chin (Himd) Cal. IV. jii. 
aigo (Wasser) : irevco-aigo (Krebs) Cal. IX. j2. 
viro-voiäo (Kreis) : x'outo (Wiilzer) Cal. IX. ^,,-. 
harco (Barke) : sauto-en barco (Matrosenmantel Cal. III. 777. 

Ferner sind auszusc-hliessen die Composita, die, romanisch 
entstanden, sehr frtih eine selbständige Bedeutung erlangt 
haben, vermöge derer sie nicht mehr als (.'omposita gefühlt 
werden wie z. B. panievs. jamai, n/eJonF, toiij'our, prinienis 
und ÄlmUehe. 

C.oot^lc 



Erlaubt sind uaeli dem Tobler'scLen Gesetze: 
arribo (ankomineu) : ribo (Ufer) Mir. I. 223; III. i-j2; 

V. 207. 477; XI. S4; Cal. Iir. 498; IV. 7s; IscloXII.S. 
s'abeure (Durst stillen) : beure (triukea) Mir. II. 4ß. 
caiiso (Sache) : encauso (Ursache) Mir. II. J7s; 

Cal. VIII. 271; IX. so. 
iiiaire (Mutter) : coninaire (Patin) Mir. III. ,?9, 
front (Hirn) ; afront (ßeleidipung) R.J. IV. 1. p: 

Isclo V. 4. j. 41. 
tcn (halten) : aparten (gehören) Isclo III. 3. 63. 
revieure (Granimet) : vieuro (leben) Cal. III. 303. 
s'embulo (täuschen) : bnlo (Bulle) R. J. III. t. 7. 
repaire (Aufenthalt) : paire (Vater) Nerto II. 440. 

(-ileiclibedeuteud und daher zu vermeiden sind die Reime : 
ittbo : esluho (schwitzen) Mir. I. 460. 
barro : embarro (eiuschliessen) Mir. XII. S2. 
coumpianchb : plancho (Klage) Mir. XII. 3^7. 

Es Verstössen ferner gegen die Tobler'sclie Eegel: 
enfin : fin Nerto VII. 231. 
entour : autour Mir, XI. 136. 
souveni : aveni R. J. V. 3, 31. 
souines : proumes R. J. V. S- .?'• 
ressoKO -. sono Cal. III. 130. 

Wellig wirkungsvoll sind auch: 

gcjitilhoiiie : galant-omc Cal. II. 237. 
prtidome : getitiloi/ie : oiue Cal. IV. 23. 
oiiie : gentilovie Cal. VlI. 498. 
elf : aqiieli „ VII. 358. 

fa : satisfa „ IX. 33g. 

rolo : e.tiralo „ X. 82. 

Anmei'bnng. Es sei hier noch auf eine Rezension von 

Koschwitz J//ri?w- Ausgabe von Vignon in der Aprilnummer 
der Revue de Philologie Bd. X^^ hingewiesen. Verfasser 
erblickt in Beispielen wie rotisiga -. irotica, eisen -. cm und 
Ähnlichen einen Ersatz für reichen Reim, da Mistral, wenn 
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können, bemüht sei, durch verwandte Ijaate eine ähnliche 
Wirkung hervorzunifen. Wir lassen diese Frag'e olfen, da 
wir uns nicht von der Notwendigkeit dieser Annahme über- 
zeugen können. Die Beispiele sind, wenn mau von Fällen 
wirklich reichen Reimes absieht, nicht hantig genug, um ab$ 
Beweismittel dienen zu können. 

Im Gegensatze zu diesen Keimarten, bei welchen nur 
Endsilben der Verse durch den ßeini in Beziehung zu einander 
gesetzt werden, giebt es noch eine andere Art des Reimes, 
bei welchem Silben im Innern des Verses durch den Beim 
gebunden werden, sei es mit solchen, die ebenfalls im Innern 
eines Verses stehen, sei es mit solchen au dem Ende des- 
selben, des vorausgehenden oder folgenden Verses. Diese 
Art des Reimes nennt man Binnenreim. Wie 'l'obler ebenda 
S. 151 ff. bemerkt, ist er als ein mehr beiläufiges Kunstniittel 
zu betrachten und nnr dann als berechtigt anzusehn, wenn er 
sich in strophischen Gedichten immer an der entsprechenden 
Stelle vorfindet. Streng durchgeitihrt in allen Strophen ist 
er nur in Romanze 3 der Iscio: • 

Au casfeti de Tarascaun i'a'no yeiuo, i'a'iw fado 
Au casten de Tarascoun. 
imd in dem Sonett an J. B. (laut /sr/o-Ausgabe von Ron- 
manille Avignon iSy^. Wir lassen das Sonett hier folgen, 
weil es in Bezugnahme auf den Namen Gaut in Endreim und 
Binnenreim auf gati (cau) reimt. 

Jm brinde aquest cigau ä Jau-Batisto Gant 

Fehbre pessegaud e cadet d'Ais bourgau 

Que, tau qjie loii rigau, noun cyen ni fre ni caiid, 

E coume un valent estrepo l'espigau. 

Countenl de soun foagau coiiine un fyauc Maytegaii 

Anouno o connsegau, aqiii tont ie fai gau, 

E sotito soun magau li code garrigaud 

Beluguejoti egau d l'or dön Senegau. 

Que jogue i berlingau o casse i perdigau, 

O fagiie. dins l'eigau, pita quauque pougau, 

Un pichot vent gregau boulego sonn jargau. 

Serious o fouligatid, a dms soun bernigau 

D'esprit per tduti, e qtiau noun trouvara fricaud 

Soun libre esparagan — iiierito im viragaiit. 



_ IH __ 

Sonst ist die Verweiidimg des ßiimeureinis mehr ziiföUJg 
und als bewiisste Absicht des Dichters nicht immer uaclizu- 
weisen. Am häufigsten tindet er sich bei den Silben am 
Scldusse der Jteiheu. 

Au Port de Totdnun a doiina signau 
Parten de Toiiloita cinq cent Prouvi'Ufa». 

Mir. f. SOS- 
J'a ni bmirreu, iii fih, ni ferre 



Toiicaiit Ion reu, l'aitarihi qiierre. 

Mir. II. 434. 
J'e proiimetras la papo au Sucre 

Ja»iai neiras vetii lou luere. 

Mir. VII. .St. 
B.^ d'estrepado rabastouso 



Aspro, secado, söiwertouso. 

Mir. VIII. 410. 
I>entliclier erhellt die Absicht des Dichters aus: 
Viro loii toiir. via tanto Jano 
Viro Ion toitr, e piei debano, 
La nine, Ion jonr, sotin fien de lauo, 
E cri'i fiela de lano, e fielo que de fen. 

Mir. Vi. 3^1. 
Das letzte Beispiel ist das markanteste. Wir finden 
hier zwei Arten von Binnenreim vor. Es reimen hier Caesm-- 
silbe mit Oaesursilbe und Endsilbe mit tlaesursilbe des folgenden 
\"erses. Charakteristisch fiir diese zweite Art des Binnen- 
reimes sind femer noch: 

Canfavon de nouve : Von/i'tr. dis/'en, vonlen 



Anen a Beteleu, Betelen, Betelen. 

Cal. IX. 2o6. 
Passeva per grand rei, grand comte grand baroun 
Mai, encb di nacioiin, qiie Ion tems ctviliso. 

R. J. I. 3. 3,,^ 

;i,Googlc 
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Tfmt soulet, au iiiitan d'aqmii moimde vtekhant 
Hsfre, ien. Ion marrati que toiiti l'estrangisson. 

R. J. I. 3. f'. 
Die dritte Art <les Biuaeureiiims liindt^t Re,iliensi-.Iilnss 

imil Versschluss desselben Verses: 

E taiitnst, noitn sachent, qiie se äire aiitremejtt. Mir. V. So. 

E paiiifiis, e paiiieiis, iti'iiis qiiesia», man teiiis. Mir. Vl.s^-f- 

A la gydci döu vent, s'envai Ion bastiment. Ca/. III. 402. 

Te»tant a tout loa mens de inoitri carivend. Cai. VI. jp^. 

E vivo longo-mai l'Abat! — Vivo l'Abat. Cal. X. ßi. 

Piei passe l'aigo au Rose, e d'aigo au Rose. Isclo II, j. i(f. 

Qut lonn rei begue proun, tamben pas de besonn. R.J. III.s.p. 
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IL Kapitel. 

Gesetze des Strophenbaues. 

A. Gedichte ohne strophische Gliederung. 

Das i)roveiiza.lisclie Lied ist systematisch gebaut. Es 
zerfallt iii eine Anzahl von Vei-sgruppen, die durch die in 
sich abgeschlossenen Sinnesabsclmitte innerlich begrenzt werden 
und durch Vei-s und Reim äusaerllch zum Ausdruck gelangen. 
Hiemach kann die Zahl der zu einer Gruppe vereinigten 
Verse eine versclüedene sein, und man kann daher noch nicht 
von einer für ein ganzes Gedicht constant bleibenden Vers- 
gnippe, einer Strophe ^) sprechen. Die einfachste Art die 
Verse zu gnippierea ist die, dass mau je zwei auf einander 
folgende Zeilen durch Reim bindet. Die moderne Metrik be- 
zeichnet diese Art der Verknüpfimgen als rimes plaies. (1) 
Sie gehören meist der erzählenden Dichtung au. Bei Mistral 
finden sie sich in dem Sirvenies Lou roucas de Stsife 
Isclo V. s. Ks fehlt die Stropheneint«iltmg ; das A'ersmass 
ist der ZwölfeÜbner, die (Jaesui- vorwiegend episch. Das 
(■resetz der altemauce des rimes ist insoweit durcligefiiJirt, 
dass je zwei auf einander folgende Reimpaare im Geschlechte 
des Reimes wechseln. Ferner gehört hierher Romnanin 
Iscio VII. 2. Der Vera ist auch hier der Zwölfsilbner mit 
epischer Caesur tmd Abwechslung des Eeimgeschlechts der 
Verspaare, Lou mirau (Isch VJI. yj iu Siebensilbuem 
mit wechselndem ßeimgeschlecht und die Nachahmung von 
Horazi Qm'd dedtcatum poscit Apollineiii * Que den/ando d 
Dien lou felibro in Achtsilbuern mit Wechsel im Reim- 
geschlecht. Jsclo XI. ff.") 

') Über ötrophe vgl Diet? Poesie (lerTroubadours, Leipzig 1883, S 74 

) Die mit * hezeichneten Gedichte stehen nicht m der im alige- 

meiuen zu druiide liegenden Ausgabe der Isclo von Lemerre, Paris 1880 

sondern nur hei Eonnmnille 4.vignon 1874. Über die Gnlnde vergl 

Biichenaii a n s 3 
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I^sst mau statt zweier auf einander folgendeu Reime, 
den ersten mit dem dritten, den zweiten mit dem vierten 
reimen, so erhält man die EeiiHSteUimg ab ab cd cd luid so 
fort. Diese ist angewandt in dem Entschnldigunjrssclireiben 
auf eine Einladimg A. L. Legres. Iscio XV. j. (ä) Das Vers- 
mass ist der Achtsilbuer. Die nidit reimenden ^'erse wechseln 
im Reimgeschlechte. 

Eine dritte inöffliche ReimsteDimg ist die der um- 
schlingenden Reime abba. (:■!) Sie begegnet nur in Verbindiuig 
mit den beiden ersteren in /-« Plueio, Isch X. Zehnsilbiier 
mit Wechsel im Keimgeschlechte, desgleichen La rascladuro 
de pestrin, hclo XII., Cacho-pesou, Isclo XVI. und • Li tres 
cminseu, Isclo VII, i. 

Ungebunden an Zalil der Silben, Reinistellung aud Zahl 
der Verse ist f^a /in dön vieissoimie Isclo VI. Es wechseln 
Zwölf-, Zehn-, Acht- und Sechssilbuer ohne bestimmte Ord- 
nung. Vorherrschend ist der ZwölfsUbner mit episch«^r Caesur. 
Am Schlüsse sind ZwölfsUbner zu je fllnf geordnet. Eine Aus- 
nahme macht der vorletzte Vers, dor nur neunsilbig ist. 
Consequent durchgeführt ist der Wechsel im Geschlecbte des 
Reimes bei den nicht untereinander reimenden Versen. 

Es ergiebt sich demnach als Regel für diese Schöpfungen ; 
Sie sind Gedichte erzählenden Inhalts, eine Art reimender 
Prosa bÜdend ; es fehlt eine feste Stropheneinteilung ; die ein- 
zelnen Versgruppen, in die ein Gedicht zerfällt, müssen dem 
Sinne nach in sich einen Abschluss finden und sind durch Vers 
und Reim kenntlich. Mit Ausnahme von La fm dön meissoume 
sind nur Versarten desselben Tonfalles verwendet. Das Gesetz 
der „aliernaiice des riwes'-^ ist Überall beobachtet. 

B. Epische Strophen. 

An erster Stelle verdient hier die Strophenfonn ange- 
geführt zu werden, der sich Mistral in den Epen Mireio und 
Calendait bedient hat. AVeun auch der äusicre Aufbau nicht 
ganz eigene Erfindung Mistrals ist, so hat er doch verstanden, 
sowohl durch die Veränderungen, die er an seiner Vorlage 
vornahm, als auch dnrch geeignete Verwendung der dichte- 
rischen Kunstmittel, der Anwendung kunstvoller Reime und 
Vers- und Strophenenjambement, eine dem inneren Werte seiner 
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Epen entsprechende äussere Forni zu schaffen. Nach Böhmer ') 
hat er sie nach Zeilenzahl, Reimfolge und Stellung der männ- 
lichen und weibliehen Reime der Paouro Janeto des Marquis 
de la Pare-Alais Castagnados 1851, pag. 195 fif. entlehnt. 
Derselbe verwandte sie auch in einem Gedichte an Jasmin 
Seite 165 ff. (und ebenso in einem französischen Gedichte 
ibid. pag. 371 If.) als zweiten Teil einer längeren Strophe, 
deren .weibliche Verse ganz die Länge der Mistral'schen haben. 
Wii' berufen uns hierbei vollständig auf nnsern Gewährsmann 
Böhmer, da uns die Werke des Marquis nicht zugänglich 
waren. 

Mistral hat die beiden männlichen Verse der Vprlage zu 
Alexandrinern verlängert, um so durch die epische Ruhe der- 
selben die lebhaftere Bewegung der weiblichen Verse zu 
dämpfen. Somit besteht die MistraVsche Strophe aus fünf 
Äcbtsilbnern mit weiblichem Reime und zwei Alexandrinern 
männlichen Reimes in der Anordnung, dass auf die beiden 
ersten Achtsilbner der erste Alexandriner folgt. Der zweite 
Teil der Strophe besteht dann aus den drei übrigen Acht- 
silbnern, an die sich der zweite Alexandriner schlieast. Die 
beiden Alexandriner reimen mit einander, während die Acht- 
silbner einen verschiedenen Reim im ersten und zweiten Teile 
der Strophe aufweisen. Das Gesetz der altemance des rimes 
ist beobachtet, sodass die Strophe folgendes Bild hat. (4). 
aabi3 c'c^c'^bi2'% 

Eoschwitz bemerkt dazu in seiner Einleitung zur Ausgabe der 
Mireio,, Cette Strophe, qui se prete d des divisions ryihtiriqueS 
et syntaxtqiies tres diverses, est inaniee par le poete avec 
une adtnirable dexterite. La cesure de P alexandrin est 
obversee mais saus Pedanterie, et Pouteur use avec liberte 
de Venjambement, non senlenient d'un vers d l'autre, mais 
d'une Strophe d l'autre. Ainsi il evite toute monotonie; et 
la maelesse et la sonordte de sa Strophe savante, de ses 
rythmes toujours d'accord avec Pidee poetique qu'il exprime, 
donnent d Mireio cet element lyrique si approprie au sujet 
qui repuguait d une diction et ä une forme trop viriles et 
trop energiques. 

') ProvenzaÜHche Poesie iler Qegenwurt. Halle 1870, 

') " ülier den Buchstaben bndeutet weiblichen Reim. Oooolc 
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Für seine Nouvello Nerlo wählte Mistral den Vers des 
mittelnlterliclieD höfiscbea Epos, den jambischen Vierrussler, 
der mit dem sechszehnten Jahrhundert viel an Boden verloren 
hat nnd nur noch in der Lyrik verwendet norden ist, um erst 
in der modernen Richtung wieder zu Ehren zu kommen. Der 
Achtsilbner ist leicbt und geschmeidig und lässt sich daher 
mUhelos dem Inhalte anpassen. Er tritt in Nerto paarweise 
gereimt auf mit wechselndem Reimgeschlecbt. Die Tonsilben 
innerhalb der Verse sind frei. 

Im Potiemo doli Rose hat Mistral den Blankvers, den 
jambischen FünffUssler ohne Reim und Asi^onanz angewandt. 
Der Ausgang ist stets weiblich, die Caesuren sind frei. Mit 
Verwendung des Blankverses in einem grösseren Gedichte bat 
Mistral diesen in die neuprovenzaliscbe Litteratur eingeführt. 
Freilich hat sich ausser ihm kein andrer Feliber darin ver- 
sucht und er selbst hat sich nach Wetter, Frederi Mistral, 
der Dichter der Provence, Marburg 1899 S, 341, zu seiner 
Wahl nur auf einen Vorwurf hin, den man der Poesie der 
Feliber machte, bestimmen lassen. Er wollte damit beweisen, 
dass die provenzalische Sprache gar nicht des Reimes bedürfe, 
dass sie melodisch genug sei, um auch ahne die Harmonie 
des Reimes als wahre Poesie empfunden zu werden. Mistral 
behandelt den Blankvers mit grosser Kunst und feinem 
Geschmack; doch es gilt was Welter (ebenda S. 341) bemerkt 
„für die Darstellung des duftigen Liebeszaubers, der die 
Anglore und Wilhelm von Oranien umwebt, scheint er mir zu 
schmucklos, und da verlangt man nach der Musik der Reime." 

Auch auf dem Gebiete der Tragödie hat sich Mistral 
versucht. In seiner Reino Jana bedient er sich des üblichen 
dramatischen Verses des Alexandriners. Derselbe ist paar- 
weise gereimt mit abwechselnd männlichem und weiblichen 
Ausgang, die Caesuren sind frei. Die Sprache bietet Reich- 
tum, Wohlklang und tiefgehende Innigkeit des Empfindens. 
Die Liebeslieder, die mit zu dem Besten gehören, was er als 
lyrischer Dichter geschaffen, werden mit den lyrischen Strophen 
behandelt werden. Vgl. dazu Seite 24, 26. 
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C. Die lyrischen Strophen. 

a. Einfaehe Liedstrophen. 

Als einfachste Formen für die Gattung des Liedes be- 
gegnen die beiden aus Zerlegung von Langzeilen entstandenen 
ab ab und nab ccb, die sogenannte Schneifreimstrophe. Die 
erstere Form ist die eigentlicbe Strophe des Liedes, des er- 
zählenden und heiteren sowohl nie des ernsten, und die Strophe 
des Gelegenheitsgedichtes. Bei Liedern ernsten Inhaltes so- 
wie religiösen Liedern wird der ruhige vollklingende Sieben- 
silbner bevorzugt; die erzählenden Gedichte lieben den Sechs- 
oder Ächtsilbner; für die übrigen Lieder und namentlich für 
die Gelegenheitsgedichte bleiben alle Gradsilbigen. Der ein- 
mal gewählte Vei-s wird durch alle Strophen beibehalten, eine 
Mischung der Versarten findet sich nnr in einigen Gelegenheits- 
gedichten, die an bestimmte Personen gerichtet sind, und in 
der der Liebeslyrik angehörigen *Despartido. Bei den für den 
Gesang bestimmten Liedern und Gelegenheitsgedichten ist der 
Refrain häufig. 

Im Siebensilbner ist geschrieben vor allem das Hohe- 
Lied der Provence, I.ou cant döit soideü. (5) Als Refrain 
wiederholt sich nach jeder Strophe eine ebenfalls vierzeilige 
Strophe mit unter sich gleichem Reim. Das Bild von Strophe 
und Refrainstrophe ist demnach: 

7 a"? b 7 a''7 b + Refrain 7a7a3a7a. 
Gleich ihm an Begeisterung für die Provence ist das 
Weihelied, l.a coupa: 

7 a"? b 7 a'^? b 4- Refrain 3a3a4b3b4b6b. 
Von religiösen Liedern gehören hierher: 
* Per Nosto-Damo de Lumiero. 

Refrain 7a7a7b7a7b + Strophe 7 a"7 b 7 a''7 b. 
*/,(>« patef, eine provengalische Übersetzung des Paler 
nosier ohne Refrain, und das Lied zur Verherrlichung der 
*Dom Bianca. Als Einleitung und Schluss dient eine 
siebi'uzeilige Strophe 7 a"7 b 7 a"7 b 6 c''12 c^S b. Den 
Abscliluss des Ganzen bildet eine vierzeilige Strophe 
7 a''7 b 7 a'^7 b, als Begleitschreiben an einen (~ 'restian 
de Vüotiovo. Die Strophen des Liedes sind eng mit 
einander verbunden durch das zu Anfang jeder Strophe 
wiederkehrende Korii J)ono Bianca. 

;i,C_nOOglC 



— 20 — 

Von den Liedern erzählenden oder heiteren Charakters 
sind im Sechssilbner verfasst: 

Der zweite Teil des Tambour d' Areale, la coutigo, H 
nofo de Pauloun Giera (Refrain 9 a 5 b"'9 a 6 b), H nofo de 
ntoun nebout, und das Lied eingeschaltet in Rhonelied IV, 24, 
Desgleichen daa Matrosenlied aus Reino Jana IV. j. Die 
Strophe der Matrosen ist 6 a 6 b''6 a 6 b", worauf die Galeeren- 
sträflinge antworten in der Refrainstrophe 6 a 6 b"6 b''6 b". 
Strophe und Refrainstrophe sind aufs innigste verknüpft da- 
durch, dass das Reimwort des ersten Verses für Strophe und 
Refrainstropbe identisch ist. Die b-Heime der Refrainstropbe 
bleiben constant. Nach je einem Stropheai)aare folgt unab- 
hängig von diesem ein dreizeiliger Refrain 2a4b"3b" des 
Come. a bleibt constant. Es gehören ferner hierher La 
cardello, die Barcarole Lou bastimen ~ Refrain 4 b 4 a 4 b. 
Künstliche Verknüpfung von Strophe und Refraitistrophe durch 
Reim zwischen der ersten Strophenzeile und der zweiten des 
Refrains, der vierten mit der dritten des Refrains — das 
Missionslied Lou jujamen darrte (Refrainstropbe 6 a"6 b 8 a"8 b), 
das Idyll an Baron Gastoun de Floto und das Lied einge- 
streut in Rhonelied XI, 101, 

Der Liebeslyrik gehören an: 

1. das Magalilied aus Mireio Ilf. joj. Refrain bildet 
als Antwort des Liebhabers der zweite Teil 8 b 4 a'S c 4 e der 
ganzen Strophe, insofern als "'e ferai (unregelmässig einmal 
ersetzt durch counfesserai in Strophe 10) in der vorletzten 
und der Reim auf rai der letzten Zeiten in Strophe zwei bis 
zehn stets wiederkehren. Ausserdem korrespondieren die erste 
und letzte Strophe in ihrem Refrain. 

Mai lis estello paliran 
Quand te veiran 
der ersten entspricht in der letzten: 

Ve lis estello, o Magali, 
Counte an pali. 

Anmerkung. Wir sind geneigt, entgegen Koschwitz 
Einleitung der Mireioausgabe p. 39, den ganzen zweiten Teil 
der Gesammtstrophe als Refrain aufzufassen, weil so die 
Scheidung von Strophe und Refrain viel deutlicher wird, und 
die Refrainstrophe als Antwort auf die Strophe ein in sich 
abgeschlossenes Ganzes bildet. 
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2. Imu Des/eci. Uefrainslroplic 4 a 4 a 4 b"8 b". 
Der ZeliDSilbQer begegnet in den Hocbzeitsliedern Li 
uo(o <VAubanm uud Li nofo bessonno Refrainstrophe 4 a" 
4a"10b4c"4c"10b und dem religiösen Stimmungallede */'^'' 
la crous de Proiivengo. 

Im Zwölfsitbner ist. der erste Teil des Albumverses 
*A Madamisello Anais Roumieux verfasst, es folgt als 
zweiter Teil die Schweifreimstrophe 6 a''ö a^ß b G c"ß €"6 b. 
Mischung der Yersarten findet sich in: 
Linofo de Felis Gras'i9. 6b"8a Cb"+ Refrain 8a eb'Öaßb" 
/-/ no(o de iiia cotisino 8 a'^4 b 8 a"'4 b 
Li nofo de la l''elibresso Bretiioundo 4 a"6 b 4 a'O b. 
Bemerkenswert ist das Kom Bremoundo in jeder dritten 
Zeile. In jeder ersten begegnet ein Compositum mit 
-moundo 
(las Gedicht an Lamarline 12 a^O b 12 a"6 b 
la despariido, 2 a^S b 12 a"2 b zur, Liebeslyrik gehörig. 
Die zweite aus Zerlegung zweier Langzeilen entstandene 
Strophe ist die sogenannte Schweifreimstrophe aab ccb '^K 
Sie findet sich nur in Gedichten ernsten Inhaltes. Die kunst- 
gerechte Einführung zweier oder mehrerer Versarten giebt der 
etwas bänkelsängerhafteu Strophe eine ruhige würdige Form. 
La »lort de Lamartine 12 a"12 a"^12 b 8 c"'12 c^S b. Loh 
prego-dieu 8a 8a 8b"'4c 4c 2b". Lou renegat 10a"5a"5b 
10 c''4 c"ö b 4- Refrain 5 a'ö a-lO b 5 c"n c"10 b. *Per Nosto- 
Damo de Roumigie. Refrain 4 a"4 a''4 b 4 a''4 8^4 b. Strophe 

4 a''4 8^4 b 4 c"4 c"'4 b. Per la felibresso Antounieto de Ben- 
Caire 8 a^G a"G b 12 c^lSc^lSb. 

Politischen Charakters sind: 
Das feurige Sirventes Jtroubaire Catalan 12 a 12 a 8 b"12 c 

8 c 8 b". 
Au poueto italian DalP Ongaro 12a 1 2 a G b'S c 8 c 6 b". 
Der Toast A la cieuta de Nimes 12 a''12 a"12 b 12 c"12 c^Ö b. 
Durch Umstellung der Reime des ersten Scliemas ent- 
hält man die Reimstellung abba, die dritte Art der einfachen 
Strophenformen. (7) Sie findet sich nur einmal in der Lemerre'- 
scheu Ausgabe in dem Fantasiestüek Lau blad de litno 

5 a 5 b''5 b"5 a mit vorausgehendem Refrain 5 a''2 a"2 a". Vor 
allen geraden Strophen endigt die letzte Refrainzeile männlich 
und reimt mit dem ersten Verse der nächstfolgenden Strophe. 
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Künstliche Verknüpfung der Strophen durch Wiederkehr des- 
selben Reimes in Vera eins und vier in allen Strophen. Die 
Äo«wflK;7/e'sche Ausgabe weisst noch zwei Gelegenheitsgedichte 
mit derselben Reimfolge auf. Toast A Moussn de Berlu 
Ba'Bb 12 b ISa" und das Gedieht A Moussu Nottrbert 
Bonafous lOa'IOb 10 b 10 a". ^ den geraden Strophen 
tritt Wechsel im Reimgeschlecht auf, sodass hier die a^Reime 
männlich, die b-Reime weiblich sind. 

Durch die Erweiterung des Gedankeninhaltes bedingt 
sich auch eine Erweiterung des Strophenschemas. Dieselbe 
kann nun gerad- oder ungeradversig vor sich gehen. Eine 
einfache geiadversige Erweiterang des Schemas abab ist die 
Form ab ab ab, (8) die sich in der Lewerre'scben Ausgabe 
zweimal findet In: „/-ou Panteon'-' im erzählenden Zehn- 
silbner, der dritte Teil des Tambour d^ Arcolo, ausserdem 
in dem Sirventes, das Übergriffe des Nordens in die Rechte 
des Südens geisselt, I^a coumtesso. Der Siebensilbner, der 
in allen drei Teilen in Stropfe wie Refrain mit vielem Geschick 
durchgeführt ist, venna^ trotzdem die wechselnde Stimmung 
jedes Teiles wiederzugeben. Besonders stimmungsvoll klingt 
der Refrain: 

Ah! Se ine sabien enlendref 
Ah! Seme voulien segtit! 
Die Rüumanille\f^z Ausgabe hat noch ein einstrophisehes 
Gedicht et Moussu de Zesseps mit dieser Keimfolge. 

Ungeradversig fortgebildet ist ab ab duroh Einführung 
eines neuen a-Reimes zu ab aab. (9) Die meisten Gedichte 
dieser Art haben ein und denselben Ters für alle Strophen. 
Wechsel findet nur statt zwischen gleichartigen Versen. Im 
Zwölfsilbner ist geschrieben 

Brifide per Gounod. Der Verherrlicliung der Provence 
und ihrer ruhmreichen Vergangenheit ist gewidmet: 

Entre vesin 8 a 8 b"8 a 8 a 8 b". 

La brassado 12a"12b 12a"]2a"12b. Refrain zu Anfang 
und Ende des Gedichtes 9 a^S a''8 »"la b 9c''4c"3b. 

A Na Cleineneo Jsauro ISa^lSb ISa-läa^Gb und 

Lis enfant d'Ourßeu lOa^IOb 10a''6a''12b mit der 

Schwoifreimstrophe 9 a''4 a''4 b 9 c''4 c"8 b als Refrain. 

Durch Hinzufügung eines neuen Gliedes mit abermaliger 

Einschiebung eines a^Reimes entstand die Strophe ab aab 
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aaab, (10) die sich in dem Gedichte „Aubencho^' aus der 
Liebeslyrik findet. Der Vers ist der Achtsilbner. 

Desgleichen ergiebt Vermehrung um ein Glied mit gleich- 
zeitiger Einfuhrung eines dritten Beimes die Strophenform 
ab aab acc (11) der Romanze Catelan lou Troubaire in 
Siebensilbneru. 

Eine einfache Weiterbildung hat die Schweifreimstrophe 
erfahren in der Form des Sirventes En l^onour de Jaussemin. 
Die ursprüngliche Strophe ist 12a"I2a"8b 8 c'ia c^S b wie 
die Zusammenstellung der Acht- und Ztvölfsilbner eikennen 
lässt. Durch Anfügung eines a= Reimes (Achtsilbner) an die 
Spitze entsteht dann 8 a''12a''12a''8b 8c''l2c''8b. (12). Dieselbe 
Erweiterung der Schweifreimstrophe hat das Liebeslied Maucor. 
Die ZusammenstelluDg der Reime ist hier sehr einfach 
4 a"4 a''4 a''4 b 4 c"'4 c"8 b. 

b. Die kunstvolleren Strophen. 

Neben diesen Strophen, die grossenteils nur aus zwei 
verschiedenen Reimen bestehen und die Zahl von acht Versen 
überhaupt nicht überschreiten, begegnen kompliziertere Strophen, 
die wir nach ihrem Bau in zwei Teile, einen Auf- und einen 
Abgesang teilen. 

Zweireimig ist die Romanze. La cadeno de Mousiü mit 
der Reimfolge 7 a 7 b"7 a 7 b" als Aufgesang und dem kürzeren 
Abgesange 7 b"3 b"7 a. (13) Als Refrain wiederholt sich nach 
jeder Strophe die fünfzeilige Strophe 7 a"7 b 3 b 3 b 7 a". 
Hinzufüguug eines dritten Reimes hat das Gedicht *Au Pron- 
venfau Juli Gerard. Stollen und Gegenstollen des Aufgesanges 
sind harmonisch gebaut 8 »"8 b | 8 &% b. Der Abgesang besteht 
aus zwei weiblichen achtsilbigen c =Versen. (14) Schema : 
8 a^S b I 8 a'S b !' 8 c"8 c". Dreireimig ist auch die Romanze 
Lou porto-aigo. Der Aufgesang ist vierzeilig mit der Reim- 
stellung 6 a'S b 6b"3 b. Der Abgesang besteht ebenfalls aus 
vier Zeilen die alle den Reim c haben; die Versarten des 
Abgesanges wechseln zwischen Sechs-, Sieben- und Fünf' 
silbnem. (15) Schema: 6 a^S b 6 a"3 b | 6 c 7 c 7 c 5 c. Das 
Gesetz der alternance des rimes ist hier nicht beobachtet, da 
auf den männlichen b:Vers vier weitere männliche Verse 
folgen, doch ist durch die Aufeinanderfolge verschiedenartiger 
Versarten eine Abwechslung erreicht. 
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Vierreiuiig in Auf- und Abgesang ist Li bon Prouvenfau. 
Der Aufgesang hat die Reimfolge 7 a 5 b^T a 5 b", ebenfalls 
vierzeilig ist der Abgesang 7 c 7 c 5 d"5 d". (16) Das Gedicht 
enthält eine Gegenüberstellung zwischen dem Norden und der 
Provence. Der Beginn des Gegensatzes wird durch den in 
allen Strophen wiederkehrenden Vers Na/itri li bon Prou- 
ven^au scharf markiert. Ähnlich ist der Bau der Romanze 
La hello d'Avousi. Gleich ist der Aufgesaog 6 a"6 b 6 &"& b, 
der Abgesang im Gegensätze fünfzeilig 5 0^2 €"6 d 3 d 6 c". (17) 
Zehnsilbig ist der Refrain a a. Sehr abwechslungsreich ist 
auch *Cansouneto batisvtalo. Dem harmonisch gebauten Auf- 
gesang 6 a"? b 6 a"? b folgt ein sechszeiliger Abgesang mit 
reicher Abwechslung der Versarten 3 c''3 c"4 d 3 d 4 d 6 d. 
Aufgesang und Abgesang sind vollständig symmetrisch gehaut(t9) 
in folgenden Gedichten: Das Lied der Auferoti de Sisleron 
in R. J. in. j. S5- Aufgesaug vierzeilig 6 a"6 b 6 a^O b, 
analog der Abgesang 6 c"6 d 6 c"6 d. Darauffolgend die 
Relrainstrophc 8 a''8 b 8 b 8 a" und die Retrainzeile des Pagen 
8 B die mit dem b Reime der Refrainstrophe reimt. Des- 
gleichen die Romanze aus R. J. V. 6. 

5 a-Ö b 5 a^ö b I 5 c^ö d 5 c"ö d. 
Das Sirvenles A la rofo Latino 
8 a'S b 8 a-S b I 8 c"8 d 8 0^9 d als Refrain 8 a"8 b 8 »"8 b. 
Das religiöse Lied La coiimiinjoun dt Sani 

8 a 8 b''8 a 8 h" I 8 c 8 d''8 c 8 d". 
Das Gedicht an Frau von Semenow 

5 a'ö b 5 a^ö b | 5 c^ö d 5 c"ö d. 
L' anounciado 6 a"6 b 6 a"6 b | 6 c"6 d G c"6 d. 
Verschiedene Versarten weisen auf: 
*/ tarascaire 10 a"lO b 10 a"10 b | 12 e"12 d 10 c^lO d. 
Resconlro aus der Liebeslyrik 6 a''4 b 6 a"4 b | 6 c"6 d 6 c"6 d 
harmonischer gebaut als das vorhergehende, da Sechs- 
und Viersilbner in stetem Wechsel sind. Fünfreimig 
ist Lou lioun </' Arie. Aufgesang ist harmonisch 
7 a"? b 7 a"? b, der Abgesang fünfzeilig 7 c"3 c"l d 7 c"7 d- 
Symmetrisch sind wieder gebaut die folgenden Gedichte. 
Der Aufgesang ist ab ab, der Abgesang ist um zwei Zeilen 
länger, aber in sich harmonisch gegliedert. Die Reimfolge 
desselben ist die Schweifreimstropfae c c d eed. . , 
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In Achtailbnern bewegt sich das Sirventes Espouscado, 
das die sich hreitmachende Dummheit geisselt und das Gedicht 
*Lou Misirau. Der Stimmung entsprechend ist ein einheit- 
liches Versmass beibehalten, weil dadurch am besten die Leideo- 
schaftlichkeit des Tadels in dem einen und das Feuer der 
Begeisterung im andern wiedergegeben wird. 

Aufgegeben ist die Einheit der Versmasse in dem galanten 
Gedichte *^ ntadamiseUo Anais Rouniietix. Der Aufgesang 
ist in Zwölfsilbnern, der Äbgesang iD Sechssilbnern. Acht- 
und Viersilbner wechseln in der Idylle l'Arlaienco. Der Auf- 
gesang, die Anreden und Frf^en des Dichters in Achtsilbnem, 
der Äbgesang, die Antworten der Schönen, in harmonischer 
Abwechselung von Acht- und Viersilbnem. 

Dreiteilig im Äbgesang mit Hinzunahme eines sechsten 
Keimes ist das Liebeslied Grevattfo. Der Aufgesang ist regel- 
mässig gebaut 8 a"8 b 8 a''8 h und enthält den Wunsch des 
Dichters die Lieblingsplätze seiner Jugendzeit wieder aufzu- 
suchen. Der Äbgesang neunzeilig zu je dreien geordnet, deren 
letzten unter einander reimen, 4 c''4 c"8 d 4 6^4 e^S d 4 r4 r8 d 
enthält die süssen Eriimerungen, die sich daran knüpfen. (20) 

Stollen und Gregenstotlen in reciproken Verhältnisse er- 
geben einen Aufgesang abba. Derselbe findet sich mit sechs- 
zeiligem Äbgesang an dem Liede *Au döutour Dugas. (21) 
Das Versmass ist der Achtsilbner, Reimwechsel findet statt 
nach Versen und Stollen. Derselbe Aufgesang begegnet femer 
in der Überaus kunstvollen Form von La tourre de Barbeniana. 
Der Äbgesang ist zweigliedrig. Das erste Glied bat Vier- 
silbner mit der Reimstellung c'd c^c" ; das zweite beginnt mit 
einem Achtsilbner als Überleitung zu den folgenden drei Zebn- 
silbnern. (22) Das Bild des Ganzen ist: 

10a lOflOb^lOa | 4 c''4 d 4 c"4 c^S d lOd lOe^lOe^ 

Dreizeilig sind Stollen und GcgenstoUen in der Über- 
setzung aus dem Italienischen '* Li Plagnun de Petrarca. Der 
Äbgesang besteht aus zwei Gliedern, deren erstes vierzeilig 
den c=Reim des Aufgesanges wieder aufnimmt, das zweite drei- 
zeilig ist. (23) ea^efa-lOc" | ea^öb^lOc" || 6 c"6d"e c"6 e" 
10 d"G flO r. Sechszeiljg ist der Aufgesang in La reino Jano. 
4 a"6 b 4 a"6 b 4 a"6 b. Der Äbgesang ist zweigliedrig zu je 
vier Zeilen. (24) Sein erster Vers nimmt den a=Reim des Auf- 
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gesanges wieder auf, doch lässt der Sinn leicbt den Beginn 
des Abgesanges erkenoen. Das Gesamtbild ist: 

4 a^e b 4 a^e b 4 a''6 b | 4 a"6 c 6 c 6 c 6 iVG d"6 e ß e. 

Es erübrigt nun noch auf einige Formen hinzuweisen, 
deren Schema weder auf die durch Zerlegung von Laugzeilen 
ehtstandenen hinweisst, noch deren Bau in Reimstellung und 
Anordnung eine Anlehnung an die zusammengesetzten Formen 
erkennen lässt Die Strophen sind meist zweireimig — ein 
Gedicht nur hat drei Keime aufzuweisen — und überschreiten 
nicht eine Zeilenzahl von acht, während fünf- und sechszeilige 
am häufigsten sind. Am einfachsten ist das Lied des Payen 
Dragonnet aus R. / //. 5- 7 a 7 b" Refrain 3c 7 c. (25) 
b reimt durch in allen Strophen. Dreizeilig sind aus den 
Isclo die Romanze L^Amiradou (26) und das Liebeslied La - 
Langnitndo. Die Reimstellung ist bei beiden abb. a ist in 
beiden Fällen eine Langzeile, im ersteren ein Zwölfsilbner, 
im letzteren ein Zehnsilbner. Die b:Reime siud aus Zerlegung 
je einer Langzeile entständen, deren erste in zwei Sieben- 
silbner, die zweite in einen Sechs- und einen Viersilbner auf- 
gelöst ist. Diese Annahme erhellt bei der Romanze aus der 
Korrespondenz des ersten bsVerses mit dem ersten Hemisticb 
des vorausgebenden a^Verses. Ausserdem reimen die Lang- 
zeilen je zweier aufeinanderfolgender Strophen, so dass wir 
eigentlich zwei Langzeilen haben mit der Reimstellung ab. 
Die Trennung der zweiten Langzeile beruht wohl nur auf 
graphischen Rücksichten. Dieselben nehmen wir auch für das 
zweite Gedicht an. Es würde sonst jede zweite Zeile mit 
Ma doufo amigo schliessen und auf die Dauer langweilig 
werden. Durch die Zweiteilung aber wird eine leichtere Be- 
wegung erzielt. 

Sehr einfach in der Form und doch voll poetischen 
Empfinden ist das Idyll Li Grihei. Die vier Strophen sind 
fünfzeilig mit der Reimfolge aabba. (27) Dem Sinne und 
äusseren Aufbau nach zerfällt jede Strophe in zwei Teile zu 
drei und zwei Versen. Da8 Geschlecht der Reime wechselt 
von Strophe zu Strophe. Fünfzeilig ist ferner das Marienlied 
aus Mireio X. Die Reimstellung öa^ftb öböa^Öb lässt auch 
eine Zweiteiligkeit zu drei und zwei Versen erkennen. (28) 
Dies zeigen besonders die Strophen, 1, 6 und IQ, die,, voll- 
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ständig gleich, einen Refrain durch das ganze Lied bUdan. 
Die beiden letzten Verse dieser Strophen: / ".'■.'■<■■.■ ' \ 
Clinas leii Pauribo crJIV'-r' ■ ■ i 

De-z'ers iiia doulonr ■._ - ?'...■.:■'■ ■ 

erinnern lebhaft an Gretchen Gebet im Fanst Ebenfalls fünf- 
zeilig in Achtsilbnern ist das Gedicht An *Jan Rebmd em'a 
Juli Canotinge. Die Folge der Reime ist a bbb a, ihr Geschlecht 
wechselt von Strophe zu Strophe. (29) Eine aus Syntax oder 
äusserer Form zu erkennende Teilung der Strophe fchlt, 

Sechszeilig ist zunächst das Lied des Baile Sufren Mir /. 
Der Vers ist durchgehend der Zehnsilbner mit Caesur an fünfter 
Stelle, die Reiinfolge ist abb aha. (30) Syntaktisch zerfällt die 
Strophe in zwei Glieder zu je drei Zeilen. Das Geschlecht 
der Reime ist von Strophe zu Strophe wechselnd. Mit Hinzu- 
nahme eines dritten Reimes ist die Strophe des Sirventes T.on 
Saume de la /i'w/V^Kf/ gebildet. Die Reimfolge ist a" bb a"' c c, 
synktatische Teilung in zwei Terzette daher möglich, sodass 
die Strophe ilie Umänderung einer schweifreinen Strophe sein 
kann. (31) Die a = Reime sind Aclitsilbner, b= und c = Reime 
Viersilbner. 

Eine Dreiteilbarkeit weist das Lied " l.oit vin de Bacheleri 
auf. Das erste Glied besteht aus zwei weiblichen a:Versen, 
das zweite aus zwei b'Vei-sen, das dritte vereinigt beide-zu ab. 
(32) Der Vers ist der Achtsilbner. Desgleichen ist dreigliedrig 
^A mise Wertheiiiiber. Zuerst a''b, dann a^a'a'b, den SchluSs 
bildet a"b. (33) Das Gedicht steht im Siebensilbner. Die 
Romanze La princesso Cleiiienfo lässt sich ebenfalls syntaktisch 
wie metrisch in drei Glieder teilen. Das erste Glied ist ab, 
das Mittlere abb, der Schluss bilden zwei a= Reime. (34) 
Reimgeschlecht wechselt von Strophe zu Strophe. Der Vers 
ist der Zehnsilbner mit lyrischer Caesur. 

Isoliert steht da in seiner regellosen und doch kunstvollen 
Form l.e fonnfoni de l^ouslau. (35) 

a b^a b'c I c d''d"'e Tre | g^g"!! h i"k k 1" + 

Refrain, a 4b''a Tb". Das Ganze lässt sich lose teilen, zuerst 
nach fünf Zeilen, dann nach sieben. Der letzte Teil besteht 
dann noch aus acht Versen. 
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G. Gedichte mit Stroplien fester Furm. 

Feste DichtungsforiDen d. h. solche feste strophische 
Gebilde, welche einer ganz bestimmten Dichtungsgattung eigen- 
tümlich sind, lassen sich nur bei den Sonnetten feststellen. 
Das Sonnett besteht wie im Italienischen regelmüssig aus 
vierzehn Zeilen, die zu zwei vierreimigen und zwei dreireimigea 
Strophen geordnet sind. Vorherrschend ist im proveozaliscben 
Sonnett der Zwölfsilbuer neben ihm der Achtsilbner. Das von 
Boileau in der Art poetique für die vierzeiligen Strophen auf- 
gestellte Gesetz: 

Qu'ett äeux quatrahis de inesure pareille 
La rime avec deux sons frappät huü fois Voreüle 
ist im allgemeinen von Mistral beobachtet worden. Eine 
Durchbrechung dieses Gesetzes findet sich nur in A Ludovi 
Legre und A^n Uno qiie m'escHque, wo statt der zwei Sons 
deren vier begegnen. Bei normal gebauten Strophen findet 
sich vorherrschend die Reiinstellung :|: ahab :|: daneben :]: aabb :|: 
und :|:abba:|: unregelmässig ist ;|:abcd:|:. Bei der Behandlung 
der dreizeiligen Strophen, steht den Dichtern eine grössere 
zu, da sie hier zwei oder drei Reime verwenden können und 
Freiheit auch ihre Anordnung völlig freigestellt ist. 

Die einfachste Form des Sonnettes findet sich in *a 
Maritis Bouvelly eine Übersetzung von Petrarca (36) 
12a''12bl2a"'12b+ I2a''12b 12a"12b|| I2c''12(l 12c'' 
-|-12c"12dl2c". 
Ähnlich diesem ist A la fiho de Reattus 
12a''12b 12a'']2b + 12a"'12b 12a"'!2b!t 12c"12d 12 c" -h 
12 d 12c''12d. 

Dieselbe Form hat die Übersetzung Petrarcä's -\- A Jan 
Manne. 

Filnfreimig mit der Reimfolge 
12 a''12 b 12 a"12 b + 12 a"12 b 12 a^lSb || 12 c'']2 0-12 d + 
12e''12e''12d smAA-n-zm Prosci d' Espagno, anAAif Miejour. 

A la Rotimanio hat statt der Zwölfsilbner in den drei- 
zeiligen Strophen Sechssilbner 6c6cl2d-|-(>e6e]2d. In 
Achtsilbnem mit demselben Strophenbilde sind: A Dono 
Guihauntouno , A Dono Miolan-Carvalko und A Vitan 
Balaguer. 
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Die vierzeilige Strophe hat die Reimfolge abba io Zwölf- 
silbnern, und die dreizeilige das Schema ccd, eed in Li (res 
onntbro. In Zehnsilbnern mit derselben Form A madamisello 
Adelo soiichier eine Übersetzung Petrarcas. 

Nicht übereinstimmend mit der Reimfolge der ersten 
vierzeiligen Strophe ist die zweite, ati poueto Gatitic. Wir 
liaben hier ba ba als einfacbe Umstellung der ursprünglichen 
Beimfolge. Die dreizeiligen Strophen sind dann regelmässig 
ccd^eed, aabb— aahb — ccd — eed in Ächtsilbnern begegnet in 
au pifilre nimausen Juli Salles. 

Statt der zwei Sons Boileau's haben wir vier Sons in 
den vierzeiligen Strophen bei A-n-uno que m'excrigiie und 
A Ludori Legre. Beide sind in Sechssilbnern geschrieben 
und haben analog der vierzeiligen Strophen in den dreizeiligen 
die efg — efg. 

Anhang: Auch in der Nachahmung antiker Masse bat 
sich Mistral versucht, indem er die Horaz'sche Ode Quid 
dedicatum poscit ApoUinem nachahmte in dem Gedichte 
Retipe d'Ouräci zur Verherrlichung des Felibertums. Die 
vorliegende lateinische Form ist die bekannteste alcäische 
Strophe des Horaz. bestehend aus zwei katalektischea logaö- 
dischen Pentapodien mit Anacrusi.-:, einem akatalektischen 
trochäisehen Dimeter mit Anacrusis und einer akatalektischen 
logaödischen Tetrnpodie. Mistral giebt diese Strophe in ncht- 
silbigen Versen wieder, von denen je zwei aufeinanderfolgende 
reimen. Das Gesetz der alternance tritt nach jedem Reime 
ein. Diese Nachahmung ist eben nur ein Versuch und auch 
in der i^wcr^^'schen Aasgabe neben so manchen anderen 
unbedeutenden Gedichten in Wegfall gekommen. Ähnlich 
verhält es sich mit dem Marienliede */V> Nosto-Damo de 
Mount- Serrat, das in reimlosen, vers hiancs, gedichtet ist. Die 
Strophe ist secbszeilig in Siebensilbnern, die mit einem weib- 
lichen Verse beginnend in stetem Wechsel des Geschlechtes 
stehen. Die Anwendung dieser Verse stammt aus dem 
Italienischen zur Zeit der eifrigen Nachahmung und Nach- 
dichtung der antiken Dichtung. 



n,g,t,7l.dM,GOOglC 



III. Kapitel. 

Rhythmik. 

A. Allgemeines. 

Der j>roveuzHlische Vers ist, wie der franziisiMclie, Teil 
eines stropliischeu Gebildes von ganz bestimmter SilbennaM 
lind dem Ganzen gegenüber von mehr oder minder {rrosser 
syntaktischer Selbständigkeit, ohne jedoch ausserhalb des Zu-' 
samnieiihanges mit ihm zu stehen. Er ist zii anderen Versen 
von frleicher oder bestimmt verscliiedener Silbenzahl in Be- 
ziehung gesetzt und in der Regel mit einem oder mehreren 
von ihnen durch den Endreim eng verbunden. Bei ^erschie- 
denen Versarten tritt an bestimmter Stelle im Versinuern 
eine betonte Silbe ein, hinter welcher eine Ruhepause, Oaesur, 
steht. Für die Silbenzählung gilt folgendes (iesetz: l>ie 
letzte betonte Sübe ist zugleich die zuletzt zu zählende. Eine 
ihr folgende unbetonte Silbe wird nicht mehr gezählt; sie 
macht den Vei-s zu einem weiblichen, der nicht durch einen 
männlichen ersetzt weMen darf, sondern männlicher und 
weiblicher Vers gelten als zwei vei-schiedene Arten eines 
und desselben Verses. Innerhalb des ^"erses wird jede Silbe 
gezählt. Die imbetonte Endung o — e - - i haben vor Ocm- 
souauz vollen silbigen Wert, doch weMen sie elidiert vor 
folgendem anlautenden Vokal oder echten Diphthongen. 
Ober Schwankimgen in der Aussprache cfr. Buchenan a, a. 
0. S. 95 ff. 

Für die strophisch gegliederten Gedichte steht dem 
Dichter eine freie Walil der Versarteu zu. mag er nun eine 
einzige Art beiltehalten. isometrisclie Strophen, oder verschie- 
dene Arten unter einander mischen, metabolische Strophen, 
Bei tiiedichten ohne feste strophische Gliederung gilt als 
Gesetz, die einmal gewählte Versart beizubehalten, wenigstens 
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für die Absehuitte, die mnerhalb des Ganzen eine grössere 
syntaktische Selbständigkeit besitzen. Dieses (lesetz ist voll- 
ständig durchgeführt in den meisten der strophischen (iedichte, 
80 iii : hou Mirau-, Roun/antn, Loh roucas de Sisife, Retipe 
d'Aurace, d Liidovi Legre, li tres cmmseu, la piueio, ia 
rascladuro du pesirin uüd cacho-pesou. Eine Ausnahme 
bildet nur die Epopöe des Schnitters, in der die vorherrschende 
Veraart, der Zwölfsilbuer , auch in den syntaktisch selbstän- 
iligeu GUedem mit Sechs- beziehungsweise Achtsilbnem gemischt 
wird. Die Erzählung wird in Zwölfsilbnem geführt nur ge- 
legentlich untermischt mit kürzeren Versgruppen. Dieses 
Wechseln der Versarteu ist bedingt durch die Einfilhnmg 
neuer Personen in der Erzählung. C'harakteristisch für das 
hastige Vorgehen der jttugereu Arbeiter ist der Achtsilbuer, 
der in diesen Perioden coustant bleibt. Mit den Reden des 
-ilten aber setzt sofort wie<ler der Zwölfsilbner ein, nur bei 
überleiteudeu Gedanken durch einen kürzeren Vers miter- 
brochen. Mit dem Sterbegebet des Alten beginnt eine 
strophische Einteilung. Sie umfasst vier Strophen mit je 
fünf Zwölfsilbnem ohne feste Reimfolge, wovon die erste die 
Reimfolge aabch, die zweite aab ab, die dritte abh ab hat, 
die vierte corresp(mdiert mit zwei. Den Schluss bildet eine 
füufzeilige Strophe von Zwölfsilbnem und einem Achtsilbuer 
an vorletzter Stelle. Die Reimfolge ist ahb ah. 

Die Hauptbedinguug für den Bau der Gedichte mit 
fester strophischer Gliedemi^ ist die Übereinstimmimg in 
allen wesentlichen Punkten der rhythmischen Grundgesetze. 
Die einmal gewählte Versart wird durch alle Strophen bei- 
beh^ten, sowohl wenn nur eine einzige Versart sich vorfindet, 
was bei den Erzählungen in strophischer Form, den Liedern 
und den Gelegenheitsgedichten die Regel ist, als auch in den 
Gedichten, die verschiedene Versart aufweisen. Bei der An- 
wendung verschiedener Versarten gilt es nun zunächst meder 
als Norm, nur Versarten von gleichem Ehythiniis zu verbinden. 
Erst die kunstvolleren Gedichte verlangen mit der Steigemng 
oder Veränderung des Empfindens einen Wechsel im Tonfälle. 
Ferner muss an entsprechender Stelle in den Strophen neben 
gleicher Versart auch gleiches Geschlecht der Reime constant 
bleiben. Eine \'ei-schiedenheit des Reimgeschlechtes findet 
sich an entsprechender Stelle der Strophe nur ausnahmsweise. 

I. i.Mh,Googlc 



~ Sä - 

So das Lied des Baile Sufren in Mireio I. 204 mid in der 
Lemerre'scheu Ausgabe der Isclo, Li grihet iind La princesso 
Clemenfo. Der Wechsel vollzieht sich coiistaut, so dass 
Strophe 1, a, 5 und sofort gleiches Geschlecht im Beime auf- 
weisen, während 2, 4 und s. f. an Stelle der männlichen 
Reime weibliche und umgekehrt haben, die für die geraden 
Strophen wieder constaut bleiben müssen. Ein ähnlicher 
Wechsel vollzieht sich in der letzten Refrainzeile Lou blad 
de Inno von Strophe zu Strophe, wohl mit Rücksicht auf den 
Reim mit der nächstfolgenden Strophenzeile bei männlichem 
Ausgang des Refrains. Die j?ö«w/<iMi'//e'sche Ausgabe dagegen 
enthält noch einige andere Gelegenheitsgedichte mit Reim- 
wechsel: Au prouvenfau Juli Gerard, A moussu Nourbert 
Bonafous, Au dontour Dugas A Jan Reboul etn'a Juli 
Canounge. Der Gmud für die Unterdrückung dieser Gedichte 
in der Lemerre'sfh^n Ausgabe scheint uns eben in dem 
Wechsel des Reimgeschlechtes in den einzelnen Strophen zu 
liegen, die dem erfahrenen Dichter für diese unbedeutenden 
Gedichte nicht mehr gefiel. Es bleiben darnach nur noch 
zwei Gedichte Li grihet und la princesso Clemenfo und dio 
Begründung fiir die Ausserachtlassnng des Gesetzes liegt in 
der ungeraden Verazahl und der eigentümlichen Reimstellung. 

B. Ausdehnung der Strophen. 

Die Zahl der Verse, aus denen sich die Strophe zu- 
sammensetzt, ist im allgemeinen in das Belieben des Dichters 
gestellt. Für die einfachere Dichtung sind die beiden Formen 
ab ab und aab ccb die gebräuchlichsten. Die kunstvolleren 
Strophen dagegen bewegen sich zwischen zwei Versen (R. J- 
II. sJ uniä zwanzig Versen (La Founfbni de l'otistau) als 
äussersten Grenzen. Neben der Zerlegung von Langzeilen 
ist die Verkoppelung eines oder mehrerer Glieder der bequemste 
Weg zur weiteren Ausgestaltung der Strophen. So erhält 
man aus ab ab durch Verkoppelung des Gliedes ab die Strophe 
ababab, die übrigens hei Mistral nur selten zur Anwendung 
gelangt. Häufiger findet sich eine weitere Möglichkeit der 
Strophenerweiterung, die der Ein- und Anfügung neuer Verse. 
So ist die Form aa bb a dm-ch Anfügung des letzten a-Reimes 
aus aa bb entstanden. Einfügung eines zweiten a-Reimes in 
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das zweite Glied lässt ans ab ab die neue Form ab aab ent- 
stehen. Kine Verdoppelung' des zweiten Gliedes mit aberma- 
liger Kiaföguiiß- eines a-Reime« ergiebt ab aab aaab. Die 
ICinfiifi^nng eines neuen b-Reimes in die Fomi ab ab lässt als 
Qeae Form abb ab entstehen, desgleichen mit Umstelltmg der 
Rei&ifolge abbba. Durch AufUßruug eines a-Reimes an die 
Spitze der Sehweifreimstrophe gelangt man zu der Form 
aaab aab, die sieb zweimal findet. Auch die ^/»-Äö-Stropha 
aab cecb ist aus der Schweifreimstrophe durch Einfügung 
eines dritten c-Reimes hervorgegangen. Bei grösserer Aus- 
dehnung der Strophen ist der einfachste Weg die Anfügung 
neuer Reime an die- ursprüngliche oder die Verknüpfting 
zweier selbständiger Strophen. Bei diesen Weiterbildungen 
bezeichnet man dami die urspiiinglichc Strophe als Aufgesang, 
die angefügten \'erse als Abgesang. Die Ausdehnung des 
Abgesanges ist beliebig, doch ist durch die Anordnung des 
Aufgesanges diejenige des Abgesanges bis zu gewissem Grade 
eingeschränkt, da doch die ganze Strophe sich aus ganz oder 
teilweise congruentfiu Teilen aufbaut. Auf- und Abgesang 
smd ganz harmonisch gebaut in ab ab cd cd. Der Abgesang 
ist eine Wiederholung des Aufgesanges mit Einfühmi:^ zweier 
neuer Reime. Umstellung der Reime im Abgesang führt zur 
Form ab ab cc dd. Eine Aneinanderreihung der beiden ur- 
sprüDghclien Formen zeigt die Strophe ab ab ccd eed. So 
gut wie die einfache Form kann auch die zusammengesetzt« 
weitere Verändemi^en durch Verdoppelung oder Anfügung 
neuer Verse erfahren. Doch muss auch bei diesem Verfahren 
eine gewisse Harmonie beobachtet wei-den. Symmetrisch muss 
der Auf- und Abgesang bleiben. Selbst die scheinbar regel- 
lose, sehr complizierte Form ab ab cc dd e ff e gg h hi kk i 
lässt trotz ihrer zwanzig Verse eine gewisse Ordnung im 
Aufbau nicht vermissen. Der Aufgesang ist fünfzeilig in 
vSiebensilbnem ab abc. Der Abgesang lässt sich zunächst in 
drei Teile zerlegen. Zuerst ein siebenzeihges Glied, dann 
zwei vierzeiUge. Das siebenzeilige Glied ist wieder in drei 
Teile zu zerlegen. Der erste Teil besteht aus einem Drei- 
und einem Siebensilbner, ihm congment der dritte Teil, von 
ihnen eingeschlossen ist der zweite Teil, bestehend aus drei 
Dreisilbnein. Die ganze Stn)phe lässt sich also folgender 
Massen zerlegen i 
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Aufgesang. Abjresans'. 

Die dem Antligen ent^eKeugeset^te Teiideuz der Ysr- 
kUrzuDK der .Strophen durch Abstosseu eiue» Irljedes ist 
selten. Auch ist es schwer zu eotscheiden, ob im einzelnen 
Falle Erweiterung oder Verkllrzung vorliest, zumal wenn es 
sich um eine einzelne Zeile handelt, Zweifelhaft ist der Fall 
bei aa bba, das sowohl durch Ausstossung: eines dritten 
b-Reimes (durch Verkürzung ans der allerdings nur einmal 
begegnenden Form aa bb ab) als auch aus der Form abab 
durch Umstellung der Reime uud Anfügung eines neuen 
a-Reimes entstanden sein kann. l>eutlic}ier ist der Fall bei 
aba bb aa, das durch Ausstossung eines b-Reimes im ersten 
Öliede aus einer achtzeiUgen Strophe entstanden ist. Des- 
gleichen liegt Verkürznug vor in ab ab ccd ed. Die Schweif- 
reimstrophe des Abgesangs ist durch Ausstossung dieses 
e-Reimes lünfzeilig gewtirden. 

C. Die verschiedenen Versarten. 

Unstreitig nimmt in der Lyrik Mistrals der Achtsilblier 
die erste Stelle ein. Er war schon im Mittelalter als Vers 
für die lehrhafte und erzählende Dichtung beliebt imd findet 
sich bei unserm Dichter als selbständiger Vers für die (Gedichte 
leichteren Inhalts, — in den Sonetten W« pintre nimesen 
J. Salies, A-u-un Prottscri d'Espagno, A dono Miolan-Car- 
valho, A Dono Guihaumouna Antibaulenco, den Gedichten 
A Jan Reboul em'a Juli Canonnge, An barottn Gaston de 
Fhto, Au dontmir Dugas, desgleichen Rhonelied XI. IUI und 
ähnlichen, femer im Magalilied und in Lott vhi de Backeleri — 
in der Verserzählung La cardello und Bnlre vesin und in 
den Gedichten geringeren ümfangs wie Li Grihei, Aubencko 
und Desfeci. Doch findet er sich auch gelegentlich bei tJe- 
dichten ernsteren Inhaltes Lim ßtjamen darrie, Per Nosto- 
Damo de Maiano, Espouscado und Lou Mtstrau. In der 
Epik findet er als selbständiger Vers uur in der Nertostrophe 
VeiTvendung. Er ist wie alle kürzeren Verse caesurfrei. 
Eine zweite feste Tonsilbe trägt neben der letzten meistens 



die vierte Kilbe. In einzelnen Fällen träfft die dritte Silbe 
einen Iktns, die vierte ist dann tonlos. 

Sus li m07ito teften d'd n/ent oder 
E la luno en fielant si rat. 
Neben dem Aehtsilbuer begegnet am häufigsten in der 
Epik wie in reinen LjTik der Zwölfsilbner mit betonter 
sechster und letzter Silbe, der »(genannte klassische Alexan- 
driner. Die Caesnr tritt, wie sich ans der Betonung der 
sechsten Silbe erpiebt, nach dieser ein. Mit dieser Form 
des Zwölfsilbners wird sowohl in der Epik wie in der Lyrik 
die des romanischen Alexandriners gemischt. Bei ihm tragen 
die vierte und achte Silbe neben der zwöltlen den Iktus, 
ohne jedoch den Tüu der sechsten ganz zn verdrängen. Der 
Reiheuschhiss hinter der seclisten aber verschwindet liinter 
der vierten oder achten Silbe. 

Siegnes iiiaudi, iiiaiidi iiianäif noits a vendii oder 

Cremau Paris, tiian li preire ; e piei apres. 

Loh roucas de Sisife. 

Bello chatoitmi, Ambroi veii^iie doitnc couiiie ach, 

Mireio I. igg. 
Eutsprecheiid weiiieni getrageüeu Rhythmus Ist der .Alexan- 
driner in seinen beiden Formen die vorhen-schende Versart 
des Dramas und der Epik. In der Lyiik seltener begegnet 
er nm- in (Gedichten ernsten, feierlichen Iniialtes und autli 
hier gewöhnlich nicht allein, Brinde per (hutiod und A Moiissn 
de /.esseps, sonst untermischt mit Versen von gleicher 
Rhythmus. 

An Versen von grösserer Ausdehnung als der Zwölf- 
silbner tjndet sich nur mich der Vierzehnsllbner in l'aviiradoii. 
Wie aus dem folgenden Siebensilbner, der eine einfache Wie- 
derholung des ersten Hemistich, des Vierzehnsilbners ist, er- 
sichtlich, ist von vornherein gegeben, dass die Caesur nach 
der siebenten Silbe eintritt' und zwar, durch den Reim des 
folgenden Siebensilbnei-s bedingt, immer nur mänulieh. Vgl. 
hierüber auch die Besprechung der Strophe S. äi>. 

Nicht minder häuüg als der Xwölfeilbuer ist in der 
LjTik Mistrak der Zehnsllbner mit betonter vierter oder 
sechster Silbe. Die Uaesur tritt dann je' nach der Toustelle 
ein. Bei dpn unstrophischeu Verserzählnngen Li tres cotinseit. 
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Aa plueio. La rasdaduro du pesirin imd Cacho-pesou l>e- 
ffegneii beide CaesHien ohue l'iitersdiiwi, dasselbe gilt aiioli 
mit Einschränkung von den Gedichten Jn stropliisciier Fori». 
Eine Ausnahme macht Li nofo bessouno. das nur Caesiu-eu 
nach betonter vierter Silbe aufweist. (Jaesiirlose Zehnsilbiier 
sind eiue seltene Ei-scheiuung. 

Un bon gavot ero ana se longa. Li ires counsen. 

En galejant, hu mestre döii nteinage. — 

Se li rasin avien pauca lou man. La plueio. 

K jouventuro es facho counie un lire. La rasdaduro. 
Diese . Verse lassen syutaküseh eiue Rnliepaiise uiclit 
zu, doch trägt die viert« beziehungsweise sechste Silbe eiiieu 
Brtiis. Caesnr nach betonter dritter vor betonter vierter Silbe 
ist vereinzelt auzntrelfen. 

Me ie faii metre un pau de rasdaduro 

De pestrin. II Vai, e tourno piei defres. La rasdaduro. 



Me ie /au metre un pau de rasdaduro 
De pestrin. II Hmi.' ie fax leii Janetoun. Dasselbe. 
Einen ganz anderen Charakter erhält der Zehnsübuer, 
weim der Iktus die fliufte Silbe trifft, und somit auch die 
Oaesur nach betonter füntter Silbe eintritt, 
Vegues longo-mai, Crous de Proiiveugau 
Aubotiro ti bras, Crous de ma patrio 

Trelouse eilamount, signau de Vitöri Per la crous de Prouv, 
Der Rhythmus, der durch diese Teilung hen'orgerufeu 
wird, ist so verschieden von dem des ersten Zehnsilbner, dass 
beide Arten nicht nebeneinander verwendet werden dürfen. 
8e findet sich die zweite Art des Zehnsilbuers als selbstän- 
diger Vers der Strophen in A moussu Nmirbert Bonafaus, 
Per la crous de Prouvenfo, Peiro escridto de Ferigoulet 
und im Schifferlied Mireio I. oder zusaunneu mit Strophen 
von gleichem Rhythmus, seiner selbständig gewordeneu Hälfte, 
dem Fünfsübuer in Lou renegal oder mit ZwölMlbnera mit 
betonter sechster Silbe Li tarascaire. 

Auch der SiebensÜbner begegnet in der Lyrik ziemlich 
oft und zwar als Vers des ernsten, feierlichen Liedes politischen 
wie religiösen Inhaltes, in welchem Falle er nur allein, oiine 
Jlischnng mit anderen Versarten, vorkommt. In AmtradoK 
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begegnet er neben dem Roniauzeuvei-se dem Vierzehnsilbiier 
als dessen selljstäudige Hälfte er entstanden ist. Sonst findet 
er sieb selten bei Gedichten, die sicli durch gi-osse Mannig- 
faltigkeit der A'ersarten auszeiclinen. In jedem Falle aber 
ist er caesurlos. 

Heltener ist der Seclissilbner in der I-yrik. Er findet 
sich nur in einigen Gedichten der leichten Gattung als selb- 
ständiger Vers, So in den l^iedem ans R. J. IV. 2. und 
///. j. desgleieheu Rhonelied IV. 42. Audi findet er sich 
als kurzer leiclit dahinfliessender Vers der raschen lebendigen 
SchildeiTing in Tambour d'Arcole. im zweiten Teile der 
Schlacht. 

Auch der Fünfsilbner kommt für Gediclite leichter 
Gattung selbständig vor. In R. /■ V. 4. und Lou blad de , 
lutto und in den Gelegenheitsgedichten A madamo de Semenow 
und f.i nofo de Ranquet. 

A'^on Versen geringerer Ausdehnung fludet sich noch nur 
der ViersUbner als selbständiger Vers des Marienliedes Per 
Nosto-Damo de Roumigie. Zwei- und ViersUbner begegnen ■ 
nur neben mehrsilbigen Versen, üeberhaupt nicht kommen 
Neun- und ElfsÜbner in Mistrals Lyrik als Strophenverse vor : 
Erstere findet sich nur in einigen von der Strophe unab- 
hängigen Refrainzeilen. 

D. Die Mischung verschiedener Versarten. 

Ursprünglich gilt für die epische me lyrische Dichtung 
das Gesetz, nur ein und dasselbe Versmass zu verwenden. 
Gibt es von einer Versart von einander verschiedene Formen, 
Zehnsilbner mit betonter vierter oder sechster Silbe und solche 
mit betonter fünfter, klassische und romantische Alexandriner, 
so ist es für die eigentliche Lyrik nicht statthaft, in stro- 
phischen Gedichten beide Formen nebeneinander zu gebrauchen. 

In zwei seiner epischen Dichtungen Nerto und dem 
Rhonelied hat sich Mistral auf eine V^ersart beschränkt, den 
jambischen Vierfüssler in ersteren und den Blankvers in letz- 
teren. Die eigentliche Epenfonn, die der Mir^io und Calendau. 
mischt Acht- und Zweisilbner. Den Gnind für die Einführung 
des Alexandriners in die bei Marquis de la Fare-Alais vor- 
gefundene Strophe wurde bei Besprechung dieser Strohe be- 
reits erörtert. 
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Bei Gedichten epischen Iiitialts, die sich eiuer strengen 
strophischen Gliederung uicht fügen, finden wir freie Vei-- 
kuöpfnng verschiedener Arten. Doch gilt auch hier als Norm, 
mir Verse desselben Tonfalles zu verwenden. So finden wir 
im La fin dou tneissounic Sechs-, Acht-, Zehn- und Zwölf- 
silbner untereinander gemischt, selbst in syntaktisch eng zu- 
sammenhäugeuden Gliedern. Charakterisch ist das Vorher- 
sehen von Acht- beziehungsweise Zwölfsilbnem für einzelne 
Glieder, dein Inhalte entsprechend, cfr. die Besprechung des 
Gedichtes. 

Auch in der Lyrik linden wii' Beibehaltung derselben 
Versart als das ursprüngliche. Dies gilt für die einfache Art 
des Liedes, die Gelegenlieitegedichte, auch für die Sonnette. 
■ Als einfachste Art der Versverknüpfung aber ist die Teilung 
von längereu Versen anzusehen. Languitudo hat den zweiten 
Zehnsiibner geteilt in zwei Verse mit sechs und vier Silben 
zu dem Schenm 10 a 6 b 4 b. Von längeren Versen mit ihren 
selbstständig gewordenen Teilen begegnen Vierzehn- luid Sieben- 
silbner in IJamiradoit, Acht- und Viersilbner in Saume de 
penUenci, Mattcor, Li nofo de ma Coushio, un PArlatenco, 
Zwölf- und Seehssilbner in A f.ainartive und Per la feil- 
bresso Antounieto de Beti-Caire, Zehn- und Füufsilbner in 
Lmi renegai. Gleich im Rhythmus sind die Mischungen von 
Acht- nnd Zwölfsilbnem En l'ounour de Janssen/m, Soulöiiti 
sus la mort de Loiiiartine, A la cienta de Niiites, J trou- 
baire Catelan, Zehn- und Zwölfeilbner J tarascaire, Zwölf- 
und Zwölfsflbner La despartido, Zehn- und Seehssilbner U 
plagnun de Petrarca, Acht- und Seehssilbner Li nofo de 
Felis Gras, Sechs- und Viersilbner J.a reino Jana. Desgleichen 
Sieben- und Fiinfeilbner Li bon Prouvengatt und Sieben- und 
Dreisübner La cadeiio de Moustie und La founfoni de l'oustau. 
Gleicher Rhythmus ist beibehalten auch bei der V'erwendung 
von drei Vei^arten, Zwölf-, Zehn- und Sechssilbnern Lis 
enfant d'Ourfieu, Zwölf-, Acht- und Sechssilbnern Au poueto 
italian d'all Ongaro, Zehn-, Acht- und ViersÜbuem in La 
tourre de Barbentavo und Acht-, Vier- und Zweisilbnem 
Lou Prego-Dieu. 

Eine gesonderte Stellung ist den beiden Koinauzeii La 
hello d'avotist und Lou pario-aigo, sowie der Cansouneto 
baiisiiialo zuzuweisen, Diese letzteren tragen ganz den 
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Charakter der Kuustdicbtung, der complizierte Strophenbaa 
und die künstlicheD Reiuiverbiniiungen uuterscheidea aicli durch- 
aus von den Vorhergehenden. Yor allem aber zeiclinen sie 
sich durch den Wechsel von fallendem und steigendem Rhythmus 
aus. Die erste Romanze lässt eine symmetrische Einteilung 
zu. Der Äufgesang ist ganz harmouiscb gebaut 6 a 6 b C a <3 b. 
Der Abgesang 6c2c6d3d6c lasst sich so abteilen, das» 
drei gleichartige Verse, 6 c 2 c 6 c, die beiden d-Verse, die 
unter sich wieder gleichartig sind, 6 d 3 d, einschliessen 6 c 2 c| 
6 d 3 d I 2 c. Anders verhält es sich mit der zweiten Romanze. 
Der Aufgeaang 6a3b6a3b ist wieder harmonisch. Der 
Abgesang besteht aus vier c-Reimen 6c!7c7c5c. Die 
Diäsis 6 c stimmt dem Tonfall nach mit dem Aufgesang, dem 
Reime nach mit dem Abgesang überein. In der Cansoutteto 
batismalo herrscht im Aufgesang ab ab ein Wechsel zwischen 
Sechs- und Siebensilbnem, der dem heiteren Tone des Liedes 
entspricht. Der Abgesang 8c3c4d3d4d6d mit den beiden 
Diäsen 4 d lässt sich jedoch symmetrisch gestalten, wenn man 
statt des letzten Verses 6 d zweimal 3 d setzt. Die Anordnung 
ist dann folgende. Um den vierten Vers, einen männlichen 
Dreisilbtier, gruppieren sich z\Yei Viersilbner, die ihrerseits 
wieder von zwei Dreisilbnem eingeschlossen werden, sodass 
nach dieser Anordnung ein steter Wechsel zwischen drei- und 
viersilbigen Versen stattfindet. 

3 3 4 3 4 3-}-3 



E. Syntaktische Selbständigkeit von Vers und 
Strophe. Enjambement. 

Der syntaktischen Gliederung sollte im Inneren der 
Strophe auch eine formale entsprechen, d. h. es sollte mit 
dem Ende eines Verses auch das Ende eines Gedankens er- 
reicht sein. Da die poetische Rede an eine bestimmte Form, 
die meistens noch durch den Reim besonders kenntlich gemacht 
wird, gebunden ist, so können im Vei'sinnem Unterbrechungen 
und Einschnitte, die den Versschluss überwiegen, nicht ein- 
ti'eten, ohne dass sie das rhythmische Gefüge des Verses 
durchbrechen. Ein derartiges Übergreifen des Gedankens eines 
Verses in einem Teil des folgenden nennt man Enjambement, r 
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Bei Gedicbtcti, die in karzereu VersmasseD geschrieben sind, 
eif^iebt es sich als Notwendigteit, den Versscliluss innerhalb 
enger zusammengehöriger Glieder eintreten zu lassen, da es 
eintönig wirken würde, ohne Unterbrechung selbstfindige Uede- 
glieder von so geringem Umfange neben einander zu reihen. 
Für diese I'ällc ist das Enjambement als gesuchte Abwechslung 
jeder Zeit verwendet worden. 

S^ns ponde ie maucoura 

Si frin^aire !| — que per orto 

Aro van^ despoudera, T.a coiiiiitesso 

K qne rises cauto-cauto 

Per te veire d flour de gatito. f-oii mirau. 

IJ'Angeloim cline la fäci 

R digue: Ben Ion bonjour. IJanonnciado 

E'vi' aco, döu rat qiie briho 

Coiironnado: Fague etc. Dasselbe. 
Desgleichen bei Sechssilbnern 

Que lusis dius lou bos 

fa di: — Pauro fiheto. Im hello d'Avoust. 

Mai quanco fes 

La hello, enfenestrado Lou rescontre. 
Häufiger als bei den erwähnten findet sich das Enjam- 
bement beim Achtsilbner. In weit aus den meisten Fällen 
tritt es nach betonter vierter Silbe ein. 

Me du, regardo, es un clapas 

LPor et d''argent. Nerto 1. ' 

Dise de vers e galeja 

Li troubadour. Nerto f. 

Un an de glbri s'espandis 

A mis iue. Nerto Vll. 

Lou verme r&uge; qtiouro, i dar, anan pesea 

De tiro-sang. Mir I. 

Disie souleto, emc s& tanto 

Dofio Sihilo. Nerto. 

Ten assiega dins soun palais 

Benezet Trege. Nerto. 

De Veigagnolo li perleto 

Bron i fueio. Nerto. 

Beneset Trege sens retard 

Pren In paraulo. 
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Wender häufig wird die Zweite betonte n» dem 
Enjambemeiit betroffen. 

/,a raubo tiegro de sargeto 
/'an mes. Nerto, 

Dono Barraio vers li nivo 
Qttilant: Nerto. 

E servidon di servidon 
De Dieu. Nerüi. 

Dins lis andrmtne senso /una 
S'esquihon. Nerto. 

E piei, de mai, avie soustumo 
D'escrieure. Nerto. 

Lou rei, loa papo, en aparei 
Li navi. Nerto. 

Lou niblo sönf se lango se perd 
De visto. Nerto. 

Weniger schön und darum selten sind Fälle wie: 
Coutiie uns serp, en quau un pastre em'un dapas 

A coupa lis esguino, Soei, Mir V. 
Der Grcdanke des Alexandriners greift hiw zu weit in 
den Achtsilbner über, so dass sein (^fttge vollständig durch- 
brochen wird. Dos letzte Wort Söci erscheiat iganz ausserhalb 
des Verses uud m^ yermeiat hier eine Verbindung von Zwölf- 
uod Secbssilbner zu haben, statt des vorliegenden Aohtsilbners. 
Analog dem Französischen, cfr. Tobler Vcvabau pg. 26; 
trifft das Enjambement den Zelinsilbner in der -Weise, dass 
die vier ersten Silben des folgenden Verses itmt lum syn- 
taktischen Zusammenbange .geh5rMi. Caeaar und &i|ambement 
fällt demnacli zusammen. 

Vagui la niue, la plueia d gros degout 
E lis uiau. Li tres counseu. 

Lou countempiavo, e di grbssi passadif 
Resiavo aqui, La pi/ueio, 

Se revikavo, c venie'n baducant 
Veire loti tems. .DaaaeUK. 

Santo de Dieu! se digue, de segur 
Es uno aubergo. Li tres counseu. 

Je met dedms un tros de car de porc 
Efii'un pau d'aigo. Basaelbe. 
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Das Enjambement fällt mit der Caesur nach betonter 
sechster Silbe zusammen: 

W chausi per davaire de sa tourre 

Un cresttan ä'auire-tetns, Jan-Jouse Mottrre 
J.a iourre de Barbentano. 

Un parlamen d^amour gue pbu tadurre 

A rinfer loni dubert, per pau que dure. Dasselbe. 

IJilustre generau ie douve leti 

Dos masseio d''ounour, d'or e d''evbn. l,ou panteon 

Qu' d teil coume tant d'autre 

Plourous lis iue se barron^ ä lau cluso 
Li plagnun de Pettarco. 
Id das Innere ein«* Versh&lfte fällt das Enjambement 
zweimal in Im rascladuro du pestrin. 

Me ie fau metre un pau de racladuro 

De pesirin. Höh! lie fai leu fanetmm 
und nach betonter siebenter ebenda: 

D'ave toujouy quancauno di pouleto 

Qu'en Ion vesent ie venie risonleto und: 

En lou »lancip, falie que devinesse 

Li det barra vo dubert, antrauten. 
Ähnliche Fälle finden sich in Cacho-pesou. 

E di iiiagnan e de la fueto, enfin 

De fo que parlo un vilage, d la fin 

De la Jonmado. 

Tout-en-un-cop i'a l'oine que se viro 

De-vers la femo e le ven : Elisabeu. 

Avie lou biais un pau dcariastre 

ha mouie, car, qne voules } de tont peu. 
Derartige Beispiele finden sich nur in erzählenden Ge- 
dichten ohne atrophische Gliederung. Bei fester Strophenform 
wären sie unmöglich, da bei ihnen Caesur und Satzende nicht 
zusammenfölU, vielmehr die Caesur durch das Satzende ver- 
wischt, und somit die YersgUederung zerrissen und die Zu- 
sammengehörigkeit derselben nicht mehr richtig gefühlt wird, 
und die Verse überhaupt nicht mehr als Verse empfunden 
werden. Bei Zehnsilbnern mit Caesur nach betonter fünfter 
Silbe fällt Enjambement und Caesur ebenfalls zusammen. 
Doch sind Beispiele für das Vorkommen desselben sehr selten. 
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Di nemi patuens nn pas tout-ati-mai 

Nous teil separa : que bonur: que ckale Mir I. 2j^. 

Ss un Martegau qu^d la vesperado 

A fa la caiisouH, en calant si lis. Mir I. J^s. 

Ähnlich wie mit dem ZehDSilbner verhält es sich mit dem 
Alexandriner. Der klassische Alexandriner hat das Enjambement 
nach betonter sechster, der romautische nach betonter vierter 

Silbe. 

Entre-iiiitan i'a quduqni veto 

De vigno e d'ameiie . . . Mai lou beu » recoupe. 

Knie soun er un pan renösi [Mir I. .j^*. 

Digue Meste Rainmm, lau niajourau ddu mas 

Den beu fale d''öulivarello [Mir I. jjo. 

Per öuiiva taut d'aubre/ tHmif tont acb se fai. 

En zounzounaut la cantadisso (Mir I. fiTj. 

Don viei Valabregan, abeuravon li mim. Mir I. jij- 

Dre de la branco ounte s'ajouco 

Fasie sigfie ddu bras . . „C/ft itls, qu'anan az'ef' 
Mir II. ipf. 
!n romnutischer Alexandrineon. 

A' lim viei meissounie sus la riifo gavello 

Ero coHcka, tont pale e tont ensaunousi. 
La fiii doti Meissounie. 

Li palel dindoti, is aiiriho 

Canto Vauboi . . . Loh tri recaup lou plat d'estau 

Aurai etemaiiten aquili tavan negre [Mir 1. 4po, 

A inoun entour . . Jitado d traves döu gaboui. 

Car töuti li cieuta d'aqtteu pais riseire [R.J. V.9. 

Ounie ni'amon, ai di que la vesitarieu. R.J. IV.fi, 

La verißcafioun de fo que päu crea 

De iiiai couinpli, faudra ^scoimdre, faitdra tua. 

R. J. III. 1. 

Ah! taiiduh/, i'a de /es qit'd sonn cdii nie Irarien 

Ell senglutanl, e d^autro onnt Veseoutelarieu 

RJ.Ij. 
Knjambement tritt ein im Innern einer Vershälfte. 

Qiie, talo qit'uiio serp, dins li bdssis androuno 

Don palais, en ran/paiil sie.': z'engudo nisa. 

Ä././.y. 
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Amariiu tum, disii, ferdre la retauta 
Qtte lou Gai-Sade . ,' . *Doit/ ieu t'avieit arresta. 
R./.I.,. 
D6u mounde catouH, s'afound couvie un diafiiant 
■ A noste diademo . . Aqueu fresHge eterne 

R. J. I. 1. 
Se doulouiro, heu Dieu, e se -plan scnso fin 
UA-üignoun: aleva hu palais dt Couhuno 
Ottnie loj'o — per eu es uno Babilouno. R. J. I, i. 
Aus' dieser Maanigfaltigkeit iif der Anwendunif erbellt, 
dhSs das Cajambement eia Kunstnfttel ist, das als solches die 
Regel d«W;h1>rlcht Und daher nur selten eintieton darf. Es 
bt0flet dtn-ch die überraschenden Pausen, die es hervorruft, 
dunih die grOsSere Hervorhebnilg. die es dem überragenden 
VflfsgSiede giebt, erwünschten^ Wechsel und Bewegung im Vor- 
tflfge, der bei au peinlichem lunehalten der Regeln leicht 
schleppend und monoton werden kann. 

In weit höherem Masse gilt das Gesetz, dass mit dem 
■Versende auch Ende des Gedankens erreicht werden soll, von 
der Strophe. lu Liedern, die zum musikalischen Vortrag 
bestimmt sind, ist ein Überreifen einea Gedankens von einer 
Strophe in die andere überhaupt unmöglich, aber auch sonst 
sind in der Lyrik Beispiele von Stropheneujambement selten. 
Die Romanze La princesso Clemence lässt zweimal Satzglieder 
der eine» in die andere Strophe übergehen. 

Per espargna lou dos, de soun palais || 
Sottrtien d ped, soulet, sens ceremoni, 
Prene, davans li bdrri, Isu sotileu; und 
Per noste prince es un tresor, per eu 
B per la Pranfo entiero . . . Mal pereu || 
Degno acounipii fo que nous reconmando 
E le leva döu su tout cascaveu , . 

Häufiger begegnet das Enjambement in der Epik, die ja 
weniger zum Vortrag als zum Lesen bestimmt ist. 

Esperan lou signau . . Es doiina! Coutne un latnp j| 

TöuH tres avalan la piano. Alir I. ^6. 
Alor ero unplestf i.Mai coume? Vincenet \\ 

As uno sorre/ » tE la jouvento . . Mir II. 6j, 
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Eu pameiis Va vottla . . Canias^ etv desfuiant j] 

En des/mant vbsti fitello 

Catttas, catitas, magnanarella. Mir II. 380. 
«.Eh cowne ieu, dins lis ourtigo, 
Se descattsso froun fes vous falte barrula, || 
Coutne farias? » Mir II. jSf. 

Au bord döu rajeiröu, \ 

Emai l'er linde, emai la (epo, 

Einai li vier sause de cepo, 
Ettgtteron claramen espanta de plesif Mir II. 364, 

Se jamai un pareu se vei countraria, \\ 

Au tribunau di sei ckatouno 

Irouvara lei qne ie perdottno. Mir III. JiJ, 
Coume un gran de rasin. \\ 

Nosto jewsuiü tiiajottralo, 

Ai vist que venie vermeialo. Mir III ^-j. 



F. Kunstvolle Strophe nverbinduns;. 

Während sich so auf der einen Seite eine gewisse Selb- 
stäadigkeit der einzetneu Strophen herausgebildet hat, ist es 
andrerseits das Bestreben des Diclilers, durch eine kunstvolle 
'Verbindung der einzelneu Strophen einen iunigcren Zusammen- 
hang des Ganzen zu erzielen. Von Wegen, auf denen man 
zu einer kttnstUchen Strophenverbindung gelangen kann, sind 
verschiedene vorhanden. Der primitivste ist die Darchfäbrung 
des Reimsysteuis der ersten Strophe durch alle übrigen, ein 
Verfahren, das in der moderneu Metrik zur Mode geworden 
ist. Kunstvoller ist das Verfahren, die Schlusssilben einer 
Strophe mit der folgenden dadurch zu verbinden, dass man 
die letzten Worte der vorhergehenden zu Anfang der folgenden 
niederholt. Nicht allein von Strophe zu Strophe, sondern sogar 
von Vers zu Vers finden sich künstliche Verbindungen in Li 
nofo d'Aubaneii. Das Gedicht ist in Zehiisilbnern, und die 
Verbindung findet in der Weise statt, dass die letzten vier 
beziehuDgJweise fünf bei weiblichem Reime, die neue Zeile 
etuführen. Eise Ausnahme bildet die letzte Zeile, die unab- 
hängig von der vorletzten die sechs ersten Silben der ersten 
Verszeile wieder aufnimnat. Zahlreicher sind die Beispiele der 
künstlichen StropheBverbindung durch die Körner. Als solche 
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bezeichoet man Kefrainwörter, die durch alle Strophen des 
Gedichtes an derselben Stelle wiederkehret!. Da auf diesen 
Komem infolge ihrer Eigenschaft der Strophen Verbindung ein 
gewisser Nachdruck ruht, so sind sie auf bestimmte Stellen 
in Vers und Strophe angewiesen, die des Nachdruckes fähig 
sind, Anfang und Ende von Vers und Strophe und bei Versen 
mit innerer Gliederung die Gaesurstelle. Ein regelmässig 
wiederkehrendes Korn findet sich in dem Marienüede PerMosto- 
Domo d'Africo. Jede zweite Strophe schliesst hier mit dein 
Verse Que l'Africö ä soun ioar Papello Nosto-Damo, Die 
erste Silbe freilich ist variabel que e, se. Darnach wechselt 
auch entsprechend der Modus des Verbs. In Loii bastwim 
ist der Zusammenhang dadurch hervoiT^ehoben, dass die erste 
mit der vorletzten, die vierte mit der letzten Vei-szeile iden- 
tischen Reim hat, La tourre de Barbeniano Ijlsst jede 
Strophe begiunen mit I^Evesque d'Avj'gnonn, Mounsen 
Grimau, ausserdem reimt die vierte Zeile auf mau in allen 
Strophen durch. La languitudo verknüpft die Strophen durch 
das nach der Caesur jedes ersten Verses stehende »la doufo 
amigo. Nicht konsequent durchgeführt, aber doch charak- 
teristisch für einzelne Strophen desselben Gedichts sind die 
Körner zu Anfang einzelner Strophen Ftiguesse-ti pu litten 
verbindet Strophe drei und vier, desgleichen gua»d m zweiten 
Teile die Strophen zwei, drei, vier und fünf, im fünften Teile 
ansm die Strophen drei und vier. In Grevanco reimt der 
vierte Vers auf perdieu in allen Strophen durch, desgleichen 
in Li nofo de la Felibresso Bremounde im dritten Verse auf 
Bremounde. Als Beispiel für das Vorkommen eines Kornes 
an der Gaesurstelle ist La despartida zu erwähnen, das in 
allen Strophen an der Gaesurstelle des ersten Verses den 
Namen der Geliebten „Rausei" aufweist. 



Q. Strophen misch uns;. 

Es erübrigt nun noch auf eine Eigentümlichkeit der 
lyrischen Dichtung hinzuweise», die darin besteht, in einem 
Gedichte sich Strophen verschiedenen Baues folgen zu lassen. 
Der technische Zweck dieses Verfahrens beruht darin, durch 
den Gontrast von Bau und Versart (der Strophen) den Coutrast 
im Inhalt der einander gegenüber gestellten Strophen zu heben. 
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Wir finden dieses Verfahren in dreimaliger Anwendung bei 
Mistral. Besonders charakteristisch ist das erste Beispiel 
dieser Strophencombination im Prolog zum Tambour ä' Areola. 
Es wechselt hier 8a8b 12 b 12 b 8b 8 a liiit der ebenfalls 
sechszeiligen Vi c 12 c 13 d 12 d 12 e 12 e in Kweimaliger Folge. 
Die erste und di'itte mit dem Wechsel von Acht- und Zwölf- 
silbnet athmet ganz die glühende Begeisterung der jungen 
Republik und steht daher in schärfstem Gegensätze zu den 
durch die Einheit des Versmasses und die Reimfolge bedeutend 
ruhigeren Strophen zwei und vier. Weniger bedeutend sind 
die beiden anderen Beispiele. A madamisello Anais Roumieux 
hat 12 a 12 b 12 a 12 b und 6 c 6 c d 6 e 6 e 6 d in ein- 
maligem Wechsel. Der Gontrast liegt hier in dem Vergleich 
zwischen der angeredeten Dame und der Maienkönigin. Per 
Nosio-Damo (P Africo lässt 10 a 10 b 10 a 10 a 10 b und 12 c 
13 d 12 c 12 d stetig wechseln. Viele Drangsale und Gefahren 
haben Frankreich gedroht (Strophe 1,3 . . .) aber (2,4 . . .) 
durch die gütige Hilfe der Jungfrau Marie ist es vor Unheil 
verschont geblieben. 



Ziehen wir nun zum Schlüsse einen Vergleich zwischen 
den Ergebnissen unserer Untersuehung mit den Gesetzen der 
französischen Metrik, so kommen wir zu dem Resultate, dass 
sich Mistral tn seiner Metrik ganz den Prinzipien der französischen 
Verslehre angepasst hat, abgesehen von geringen Ausnahmen, 
die sich aus der Eigentümlichkeit seiner Sprache ergeben. 

1) Der provenzftlische Vers ist, wie der französische, ein 
durch eine bestimmte Anzahl von Silben begrenzter Teil der 
poetischen Bede. 

2) Die letzte betonte Silbe eines Verses ist zugleich die 
zuletzt zu zählende; hinter ihr stehende Plussilben sind tonlos 
und kommen bei der Zählung nicht in Betracht, doch bewirken 
sie weiblichen Ausgang des Verses. 

3) Für den Reim ist das Laut-, nicht das Schriftbild 
massgebend. 

4) Reime zwischen offenen und geschlossenen Vokalen 
sind nicht statthaft. 



;, Google 



— 4« — 

5) Folgen sich zwei vereehiedeBC Reim«, 6o ndsaen sie 
aach im Geschlechte der Keime verschiedeo sein (altemuice 
dee rimes.) 

6) In der Natur des Reimes liegt, dass der Gleichklaog 
als ein bewusBter empfunden wird. Das BewussteaberBchwiDdet 
bei zu geringem Gleicbitlange, vie z. B. bei den Infinitiven 
auf a. In solehen Fällen gilt als Norm, reich -zu reimen. 

7) Den Diphthongen dürfen die entsprechenden Triph- 
thongen im Reime gegenüber gestellt werden. 

8) Ein Wort soll nicht mit sich selbst gereimt werden. 

9) Die einmal gewählte Ver^rt ist in allen Strophen 
beizubehalten. 

10) Wechsel im Reimgeschlecht an entsprechender Stelle 
der Strophen ist im Allgemeinen nicht statthaft. 

U) Mit einem gedanklichen Abschlisse mnss auch das 
Ende .einer rhythmischen Gliederui^ erreicht sein, d. b. der 
Vers mu8s eine gewisse Selbständigkeit bewahren. 
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(1) A Pinfer Va '« dana que lou noumon Stsife, 
Emai rette, emai brame, emai ourle e rebife, 
Sens relambi lou ten Paitto maladicioun, 
Caqueu fenai de Dteu auses la danadoun. 

Jjm roucas de Stsife, Isclo V. j, 

(2) De moun Maiano taun Marsiko, 
Moun beu, s'efo pas liu€n coume es, 
Aurim moun cor sus la grasiko 

De Vana veire aqueste nies. 
Mai de Jun l'auro caudinello 
Que ten lesert e chin badant 
Me douno d ieu uno vanelh 
Qtte farie gau au grand Sultan. 

au A. L. Legres. Isclo XV. j. 

(3) f/ft jour d'iver, ie countavo d sa maitre 
Lou coup detems, au cantounet döu fio, 
Pensamentous, li ped sus la cafib, 
Eitle la vieio en Irin au debanaire. 

La rascladuro de pestritt. Isclo XII. 

(4) Cante uno chato de Pymwenfo 
Dins li's amour de sa jouvenfo 

A traves de la Crau, vers la mar, dins li bla, 
Umblo escoulan döu prand Oumero. 
Jeu la vole segui. Coume ero 
Ren qu'uno chato de la terra, 
En fors de la Crau se n'es gaire parla. 

Mireio I. /, 
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(5) Grand souleu de la Pmiiven^o 
Gai wumpaire döti imstrati, 
Tu qu'escoules la Durettfo 
Conme tin flot de vin de Crati. 

Loh rattt döu souleu. hclo I. /. 

(6) Erv un tantost d'aqiiest estieii 
Qite iii vikave vi douriiiieu: 
/•"asiett miejour, tau que me plaise, 
Lau cabassau 

Toucant Ioh so», 
A l'aise. 

Lou Prego-Düu. Iselo l'If. 4. 

(7) S^entend peralin 
Daigo que lalejo 
E hatareleja 
Darrie Imi moHlin. 

Lou blad de luuo. Iscla VII. j. 

(8) Sade, üu, imo Cotmitesso 
Qn 'es döu sang empiriau : 
Eh beuta counie en autesso 
Cren degun, ni liuen ni aitl ; 
E pamens uno trtstesso 

De sis lue »eb/o /'mau. 

La cQumtesso. hclo V. 2. 

(9) Per faire ben (o que se den 
CouMie au tems de la retna Jana 
E de Reinie lou rei fideu, 

I nhbli damo döii casteu 

Beve aqnest vin de Barbeniano. 

Entre vesin. Isclo XV. 8. 

(10) Lou dous e tendre pensamen 
Que delicimtsamen ie brtilo 
Me brulo deliciousamen. 
Counte sus l'oundo un bastimen 
Au vent d'amour lou cor barriilff ; 
Mai dins la vido i'a '»/ nioumen 

Ounte, >/iul, deliciousamen, ,-. , 
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Devans la flour d'nn sentimen 
Couine Pencetis hu cor se brtilo. 

Aiibencho. Isclo IX. 

(H) Quaiiä la hello Margariäo, 

Fiho ddu gfand Berenguie, 
Per l^n/iioiir a la floufido, 
Uaiiiour ven e la »larido 
Au rei Louis que la seguie: 
I.OU rei Louis, d touto brido, 
Vers Paris Vetimeno leu, 
A - dieu - Sias noste soiileii. 

Catelan lau troubaire. Isclo IIL 

(12) Per la naciomi, e per li frairc 

Que resfon ä l'oustait e que iiienoii l'araire, 

K parlou voulomitous la lengo ddu lerraire. 

Es un trioHiiJle aqueste four. 

l'aqui perque. ien de Prouvetifo. 

l'etie di Pronvenfau paga la redevetipo 

Au grand traubaire döu Miejour. 

En l'oufiottr de Jaussemin. Isclo l ', 

(13) Presou/iie di Sarrasin, 
Engimbra couimc um caraco, 
Eni un calot cremesiti 

Que hu blanc soulen eidraco. 

En virant la pouso-raca 

Rico-raco 

Blacasset jtregaz'o ansin, 

La cadeno de Moustie. Isclo III. 

(14) Q'te/ (krardy terriblc cassaire, 
Tues pas tötUi li liotml 

A touH fusieu escabassaire 
Quoaro inelras hu mourraioun '• 
Dins lou desert, deja tant arre, 
l'as domic que touto vido u/ore? 

Au prouveiifau Juli Gerard. fsc 



Eti Arie, au teii/s di Fadi) 
I'lourissie. 
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La reino Pimnsirado, 

Un rottsie! 
L'em^eraire rouman 
Je ven detnaHäa sa man; 
Mai la hello en s'estremant 
Je respond: Deman. 

Lou porto-aigb. Isclo III. 2. 

(16) Bou/o, au siede mounto sian 
Uno auro superbo, 

Que vbu faire ren qu'un tian 

De toüti lis erho: 

Ndutri, li bon P$vuvenfau, 

Aparan lou viei casau 

Ounto Jan d^aleto 

NbsH dindouleto, 

Li bon Prouvengau. Isclo I. 7. 

(17) Margai de Vau-Meirano, 
Trefoulido d'amour, 
Davalo dins la piano, 
Dos ouro davans jour. 
En descendeni la colo. 

Es folo : 
Ai beu, dis, lou cerca. 

Uai manca .... 
All tout moun for tremolo. 

La bello d'avousl. Isclo III. 1, 



(18) Meirina ma t 

Bono man pousquen ave / 
Lou paire emai la maire. 
An fort ben fa soun deve; 

Mai lou nostre 

Mai lou vostre 

Es de pinta 

De canta 

E sottveta 

Milo prottsperita / 

Cansouneto batismalo. Isclo. 
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(19) Eme toun peu que se desttottso 
A l'auro santo äöu Tabor, 

Tu sies la rafo imnenouso 
Que vüu de jot'o e {testratnbord; 
Tu sies la rafo apaustouJüo 
Que so»o li campano d bratid: 
Tu sies la tr&umpo que publica 
E sies la man que trais lou gran. 

A la ra(o laiino. Isclo V. 6. 

(20) Oh! dins li draio engermeniäo 
Leissas tue perdre pensatteu, .. 
Sus li tepiera taut unido 

Qunte cnfaniomt im nie perdieu / 

Li parpaiolo 

De la draiolo 
Lis agantave eine la man: 

Catarineto 

E galineto 
Me fasien touti soun rouinan 

E la flinirido 

Di Margarido 
Piei tue disic: toumo deinan. 

Grevan(0. Isclo IX. 6. 

(21) Lou büui-abaisso marsihes 
Doutour, es un inanja requiste: 
Dins lou desgoust ieu quouro qu'iste, 
Vole que me lou counseies, 

J'a ren de fin coume la pesco 
Qu'avalerian, uu Joui' d'estieu, 
A la Reserve/ IJouudo fresco 
Just botilegavo spun faudieu .... 
Vous etisouven? Li bbni lescof 
Döxttour, ero un manja de dieu. 

Au döutour Dugas. Isclo, 

(i^ü) L'evesque PAvignimn. Mmmsev Griviau 
A fa basti ^no tourre d Barbentano 
Qu'enrdbio vent de mar e trenwuntano 
E fai desponienta l' Esprit döu mau. 
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Assegurado 

Sus lou raucas 

Forta e carrado 

Escounßirado 
Porto ou soulht soun frmtt bottscas: 
Memamen i fenestro, dins lou cas 
Que vouguesse lou Diable intra di vitro. 
A fa Mounsen Grimau grava sa mitro. 

La iourre de Barbentano. Isclo III. 4. 

(23) Aigo daro et fresqueto 
Ounte st potdit membre 

Pause tna Damo, aquelo tue ratibo; 

7}t que prengue, branqueto 

(Souspirous nie remembre) 
Per s'apiela, courouso coume Vaubo; 

Erbo e flour que sa rauöo 

E soun sen curbigiierott ; 

At're sant, aire linde 

Ounte soun divin brinde 
B si beus tue lou cor me durbigueron. 

Ensen presias Vaustdo. 
A mi plagnun, d ma debalausido. 

Li plagnun de Petrarca, Isclo. 

(24) Fieu de Maiano 
S^ere vetfgu döu tems 
De Dono Ja.no, 

Quand ero d soun printeins 
E soublirano 
Coume eron autre-tems, 
Senso autro engano 
Qua soun regard courous 
Aurieu, d''elo ainourous 
Trouva, im benurous, 
Tant fino cansouneto 
Que la bello Janeto 
M'aurie douna 'n mauteu 
Per pareisse i casteu, 

La reino Jana. Isdo HI. 8. 



Cookie 
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(2o) Au camin dts a»iourous 

Un ie perd, l'autre ie gagno, 
Refrain: Que regret 
Jamai digues toun secret. 

La reitto Jana IL j. 

(26) Au casteu de Tarasconn, i''a 'no reino, Ca 'no fado 

Au casteu de Tarascoun 
La ^no fado que ^s'escound. 

Vamiradou. Isclo III, j. 

(27) . Mai amiiie vai, pichot grihet 

Negre e luseni cotime jaiei, 
Que, de-Jour, n'en dises pas uno 
E que, de-iard, eme la Inno 
Cantas li Fespro döu bonie ? 

Li grihet. Isclo l 'II. j. 

(28) O Sdnii Mario 
Que poudes en flour 
Chanj'a ndsti plour, 
Clinas leu l^auriho 
De-vers ma dou/our. 

Mireia X. ipo. 

(:f9) Lis an que passas en cansoun, 

Fague Dieu que vous peson gaire, 
Poueto ttimausen e fraire / 
Eme lou vin d'aquest terraire 
Pousques teni coumparesoun / 

A Jan Reboul ent'a Juli Conounge. Isclo. 

(3U) Lou Baile Su/ren, que sus mar coumando, 
Au Port de Touloun a douno si^au . . . 
Parten de Touloun cinq cent Prouvenfau. 
lyensaca PAngles fenvejo ero grando: 
Voulen plus tourna dins nostis otisiaii 
Que noiin de PAngles veguen la desbrando. 

Mir. I. 2o^. 

(31) Segnour, ä la fin ta coulero 

Largo si tron 

Sus ndsti front: 
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Edins la nme norto Gaiero 
Pico d^ä pro 
Contra li ro. 

Imu säume de la penitenci. Iscla V. 4. 

(3a) Entre li bano dUmo souco 

Vers li miej'eur, tou creu s'ajouco, 
E dött campistre li caiau 
N'eniendou plus saun cant nouvütu 
Jeu ttCere di: Barren la bouco, 
Uaire es pöussous, fau esta stau. 

Lou vin de Bacheleri. Isclo. 

(33) Dins la cencko souloutnhrouso 
Döu grand Cieri desatberi 
En ausent ta voues courouso. 
Vivo, ardento, pouderouso, 
La Prouvetifo benurouso 
Cresegue lou ceu dubert, 
Jgnourant qü'ero awourouso 
D'un deiiiöni, Wertheimber. 

A Mise Weriheiiiiber. Isclo. 

(34) A fassa teiiis qu'avian dins la Prouvht^o 
Un rei nouina Carle Segound lou Goi; 
Car siegue di senso ie metre dufenso, — 
En caminant anavo de-guingoi : 

A'avien fa counte acö . . . Mai iiouiit de goi, 

Avie 'tto fiho, apelado Clemettfo 

Bella mai que la mar noun es iminensu. 

La princesso Cle/neiifo. Isclo IV. 

(36) Assela sus li boufet 

Lou Cat miaulo: «Quouro dinon ? 
La grand dar sus souu caufet, 
Li chatomto eila badinon 
En charrant sns lou lindau: 
Anen, dau .' 

Que se duerbe un pau l'arinäri f 
Noum d'nn gdrri, 
Jeu ai /am , . . . 
Quau tafuror 
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Uno furo .- 

Pesqui pas.' qumique tavau. 

Per cassa vosto ralugno, 

De-countugfto 

Bbule hu mou/oun de blad; 

Jeu neteje vösti plat, 

Vous escure la padello 

Piei vous-autre, per acb, 

Me dounas de regardelh ?» 

La founfbni de l'oustau. Isclo VIII. 

Jamat fuguere en-lio mounte tant dar veguesse 
Q) qne veire voudrien, despieci qne noun l'ai vist; 
Ni mounte en liberta ieu tant me sentiguesse 
Bme tant, dins lou cht, d'amourous cridadis; 
Ni veguere jamat cmimbo que tant aguesse 
J'ettdre per souspira, fideu c pausadis, 
E crese pas qu eu Cipre Amour jamai tenguesse, 
Nimat en auiro pari, tant siau e bravo nis. 
Aqui parlon d'amour la fönt., Vatiro, la prado, 
Lis aucelet, li peis, U flour, l'erbo döu bord, 
Töuti ensen nie prechant la vido enamourado. 
Mai tu que d'eilamount me sones, benurado, 
Fai per lou souveni de toun acerbo mort 
Que mesprese lou mounde e sa doufo abeurado. 

Traducioun de Petrarco XI. 
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Berichtigungen. 



Seite fi Zeile 7 von oben: [rei] statt frei]. 

„ 7 „ 13 „ „ Jenestro statt fenestro. 

„ 7 „ 15 „ „ landavo : braHäavo statt 

landaro -. brandaro. 

„ 9 „ 13 » ^i'« statt poü. 

„ 9 „ 15 ,. „ möu statt J/i7«. 

„ 16 „ 4 ^ iiiiteü: die statt dl». 

„ 16 » 10 „ „ altemance statt alteruauce. 

„ 17 n 2 „ „ reptignaü statt repuguait. 

„ 17 „ 5 ,, „ mollesse statt moelesse. 

„ 17 „ 7 „ „ seulement statt scnlement. 

„ 17 ,. 8 „ „ JiT«i statt ^n«j-. 

„ IH ,, 5 „ oben: Dichtung statt Eichtuug. 

„ 18 „ 16 „ ^ Welter statt Wetter. 

„ 21 „ 3 ., „ bessouno statt bessonno. 

n 22 „ 16 „ unten: Lesseps Zesseps. 

„ 24 „ 15 „ oben: des statt der. 

„ 26 „ 11 „ „ Pagen statt Payen- 

„ 26 „ 12 ^ ,, Dragounet statt Dragonnel. 

„ 28 B 15 „ „ m'escrigue statt m'escrique. 

„ 28 „ 29 . „ + mit fort. 

„ 29 „ 4 „ „ Souchier, statt souchür. 

„ 29 „ 13 „ „ LudSvi statt Ludöri. 

., 29 „ 13u. 16 von unten: lagaödlschen statt lagaodischen. 

„ 32 „ 14 von oben: doutour statt dontour. 

„ 32 „ 6u.8vonanten: Verdoppelungstatt Verkoppelang. 

„ 42 „ 16 von oben: ü statt lie. 

„ 42 „ 13 „ unt«n: te statt te. 

„ 45 „ 2 „ ohea: ß'fe/lo sta.tt ßtello. 
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Lebenslauf. 



Ich Franz Julius Eack, wurde am 4, Janaar 1879 
zu Frankfurt a. M. als ältester Sohn des weiland Lehrers 
Julius Kack und seiner Ehelrau Anna geb. Krug geboren. 

Von Michaelis 1S88 bis Hicbaelis 1897 besudite ich das 
städtische Gymnasium meiner Vaterstadt und bezog 1897 die 
Universität Strassburg, um neuere Philologie zu studiren. 
Nach zwei Semestem ging ich nach Marburg, um meine Stu- 
dien fortzusetzen. Hier bestand ich am 9. Juli 1902 das 
Examen rigorositni. 

Als akademische Lehrer veehre ich die Herren Professoren 
und Dozenten: Schneegans, Koppel, Henning, Wiiidelband, 
Robertson, Koschwitz, Kissner, Viötor, Schröder, Köster, Joseph 
Natorp, Kübnemann, Maass und Tilley. Ihnen allen spreche 
ich meinen besten Dank aus. Besonderen Dank aber schulde 
ich Herrn Professor Koschwitz för die Anregung zu der vor- 
liegenden Arbeit. 
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